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Jfä 18° Dsirirerrtsg, 22. %anua*. 1903.
Kaiser und Kanzler.

In seiner Antwort auf die Beschwerden des
Abg. Schädler über das Swinemünder Kaisertele¬
gramm hat der Reichskanzler unterschieden zwischen
Anordnungen und Verfügungen des Kaisers, die'in
unmittelbarer Ausübung der dem Kaiser zustehen¬
den Regierungsrechte vor sich gehen, und zwischen
persönlichen Kundgebungen des Herrschers: für
erstere sei die Gegenzeichnung des Reichskanzlers er¬

forderlich, für letztere nicht. Staatsrechtlich kann
man gegen diese Unterscheidung kaum etwas ein¬
wenden. In politischer Beziehung aber verdient es

Anerkennung, daß der Reichskanzler jene Unter¬
scheidung nicht machte, um sich persönlich zu ent¬

lasten; denn Gras Bülow hat die moralische Ver¬
antwortlichkeit des Reichskanzlers auch für persön¬
liche Kundgebungen- des Kaisers auf das unum¬

wundenste Zugestanden. Graf Bülow zog in dieser
Richtung als Minister die äußerste Konsequenz, in¬
dem er für einen gewissenhaften Reichskanzler die
Pflicht statuierte, aus dem Amte zu scheiden, wenn
er Dinge nicht verhindern könne, die nach seiner
Ueberzeugung das Wohl des Reiches wirklich und
dauernd schädigten. Damit hat der Reichskanzler
den Punkt berührt, auf den es bei persönlichen
Kundgebungen des Kaisers für die praktische Politik
ankommt.

Bedenken gegen persönliche Kundgebungen des
Monarchen werden erfahrungsmäßig ganz über¬
wiegend von monarchischer Seite erhoben — die Zu¬
rufe von der äußersten Linken, die in der Montags¬
sitzung des Reichstages laut wurden, als Graf
Bülow für den Kaiser das Preußische'Verfassungs¬
recht der persönlichen Meinungsäußerung in An¬
spruch nahm, bewiesen von neuem, daß den Feinden
der Monarchie persönliche Kundgebungen des
Kaisers durchaus erwünscht sind. Die Feinde der
Monarchie spekulieren eben darauf, daß die Persön¬
lichen Kundgebungen des Kaisers Anlaß genug zur
Kritik geben, um sich von ihnen das Gegenteil einer
Stärkung der monarchischen Autorität und des
monarchischen Bewußtseins versprechen zu können.
Eine derartige Spekulation rechnet mit der Tat¬
sache, daß der regierende Herrscher ein impulsiv-
feuriges Temperament besitzt. Unter den Ein¬
wirkungen dieses Temperaments sind wiederholt
persönliche Kundgebungen des Kaisers erfolgt, die
gerade von monarchischer Seite schon wegen der
durch sie hervorgerufenen Mißverständnisse bedauert
werden mußten. Das Swinemünder Kaisertele¬
gramm ist weit davon entfernt, eine wirkliche und
dauernde Schädigung des Reichswohles herbeige¬
führt zu haben. Aber es hat dem bairischen Zentrum
einen willkommenen Vorwand geliefert, sich als
Hüter der Reichsverfassung gegenüber einem in
Wirklichkeit nicht vorhandenen Imperialismus und
Absolutismus zu geberden. Je häufiger persönliche
Kundgebungen des Kaisers ähnlichen Mißdeutungen
unterworfen gewesen sind, um so mehr wird der un¬

bedingte Anhänger der Monarchie, der weder dem
deutschen Kaiser noch dem Könige von Preußen ein
Jota seiner Rechte nehmen will, wünschen dürfen,
daß die moralische Verantwortlichkeit des Reichs¬
kanzlers so selten wie möglich zum Gegenstand der
öffentlichen Erörterung gemacht zu werden brauche.

Politische TageSschau.
Bromberg, 21. Januar.

Der Kaiser sprach am Dienstag Vormittag
beim Reichskanzler vor.

Das Abgeordnetenhaus erledigte gestern
überraschend schnell die er sie Lesung des
E t a ts. Nach der Rede des polnischen Abgeordneten
von Jazdzewski schien eine Polendebatte größeren
Umfangs in Sicht, aber die Polen erfuhren sowohl
vom Regierungstisch wie von seiten der Redner aus
dem Hause, außer vom Zentrum, dessen Redner
Kirsch die Qstmarkenpolitik bekämpfte, solche ener¬

gischen-Zurechtweisungen, daß sie es nicht wagten,
noch weitere Angriffe zu machen. — Die übrigen
Redner, die Nationalliberalen von Eynern und Dr.
Friedberg, gingen sehr eingehend auf den Etat unter
scharfer Kritik der Nichterwähnung der Kanalvor¬
lage ein; Herr von Eynern legte eine Petition von

18 000 Arbeitern aus dem westlichen Industriege¬
biet, welche die Inangriffnahme des Kanals fordert,
dem Hause vor. Abgeordneter Friedberg regte auch
wiederum die anderweitige Einteilung der Wahl¬
kreise und Aenderung des Wahlreglements an. Von
den anderen Parteien sprachen noch die Abgeordne¬
ten Gothein und von Staudy. Nächste Sitzung:
Donnerstag. Erste Lesung des Gesetzentwurfs be¬
treffend die Vorbildung zum Verwaltungsdienst.

Aus Petersburg, 20. Januar, wird be¬
richtet: Der deutsche Kronprinz hat infolge leich¬
ter Erkältung die für heute in Aussicht ge¬
nommene Reise nach Nowgorod zum Besuch bei dem
Infanterieregiment Wyborg, dessen Chef der deutsche
Kaiser ist, ausgegeben. — Die „Köln. Ztg.“ meldet

aus Petersburg vom 19. d. M.: Das vom deutschen
Kronprinzen heute dem Kaiser Nikolaus überreichte
Schiffsmodell ist über einen Meter lang und erläu¬
tert bis in die kleinsten Einzelheiten sowohl die Ar¬
mierung als auch die sonstige Ausrüstung; es kann
somit auch als Zeichen besonderen Vertrauens der
deutschen Marine zur russischen angesehen werden
und ist ein weiteres Glied in der Kette, die durch
die Flottenmanöver vor Danzig und Reval geschäf-
fen wurde.

Die Kosten für einen Spruch des Haager
Schiedsgerichtshofes können, wie der „Neuen Fr.
Pr.“, aus Rotterdam berichtet wird, eine unheimliche
Höhe, erreichen. So wird jetzt bekannt gegeben, daß
die Kosten für das Schiedsgerichtsverführen zwischen
Mexiko und Nordamerika sich auf eine Million
Gulden für Schiedsrichterhonorar, Anwaltsspesen,
Diäten uf)/. beliefen, welche beide Parteien zu tragen
hatten.

In der Novelle zum Krankenversicherungsgesetz,
welche dem Bundesrat dieser Tage zugegangen sein -

soll, wird nach dem „Berl. Tagebl.“ die Zeit der j
Krankenunterstützung auf 26 Wochen und ebenso die ;

Unterstützungsdauer nach einer Entbindung aus 6 -

Wochen erhöht. Ferner fallen die Vorschriften fort, j
welche die Gewährung einer Krankenunterstützung I
bei Geschlechtskrankheiten bisher ausschließen.

Die Generaldebatte des Etats im Reichs-
tage wurde gestern zunächst durch den Redner der i
Sozialdemokratie, Abg. v. Vollmar, fortgeführt. j
Wenn dieser im Laufe seiner im ganzen vorsichtigen
und maßvollen Kritikübung, in der er bei der aus¬

wärtigen Politik nicht jo lange verweilte, wie. bei
der inneren^ besonders beflissen war, auch seinerseits
das Swinemünder Kaisertelegramm zu fruktifi-
zieren, so war daran vorwiegend das Vorgehen des
Abg. Schädler vom Zentrum am Tage zuvör schuld.
Dre Rücksichtnahme auf die Wahlkonkurrenz des
Zentrums, namentlich quch' im Süden, zog sich wie
ein roter Faden durch die Rede des sozialdemo¬
kratischen Sprechers. Wenn derselbe aber gedacht
hatte, durch Anschneiden des Falles Krupp' gegen
den Stachel des Präsidenten lotsen zu können, so
hatte er die Rechnung ohne die Entschiedenheit ge¬
macht, mit der dieser an seiner Anordnung festhielt,
der Fall Krupp und alles, was mit ihm zusammen¬
hänge, gehöre nicht in den Reichstag. Der sozial¬
demokratische Redner glaubte die Pflicht der Sozial¬
demokratie, über der Unversehrthaltung des allge¬
meinen Wahlrechts zu wachen, deshalb als ver¬
stärkt erscheinen lassen zu können, weil gelegentlich
von konservativer Seite die Möglichkeit, das Wahl¬
recht ausrecht zu erhalten, angezweifelt worden war.
Er deutete auch an, es sei Gleiches von national¬
liberaler Seite geschehen. Der Abg. Dr. Sattler
sah sich deshalb' genötigt, das Gegenteil festzustellen
und daran zu erinnern, wie Bennigsen s. Zt. gesagt,
das allgemeine Wahlrecht könne nur in einer Re¬
volution verloren gehen. Soweit aber der Abg.
v. Vollmar noch weiter gegangen war und, da er

seine antimonarchische Kritik nicht im Zusammen¬
hang mit dem Fall Krupp anbringen konnte, bei der
Kritik von Maßnahmen des Reichskanzlers dieUnter-
stellung ausgesprochen hatte, absolutistische und anti¬
soziale Tendenzen seien an der maßgebenden Stelle
im Reiche vorherrschend — erhielt er von seiten des
R e i ch s k a n z l e rs eine Antwort, auf die er sicher
nicht gerechnet hatte. Graf Bülow stellte nicht nur

in Abrede, daß in Deutschland von absolutistischen
Neigungen der Fürsten oder Regierungen gesprochen
werden könne, während er nicht bestreiten wollte,
daß sich zuweilen solche bei Parteissibrern ent¬
wickelten, er brachte auch zum Beweis dafür, wie
sehr die deutschen Kaiser auch im Auslande des¬
wegen hochgeschätzt würden, weil sie statt antisozialer
eine Sozialreformpolitik im wahrsten Sinne des
Wortes in die Wirklichkeit übergeführt haben, aus
einer Unterredung des deutschen Botschafters mit
Millerand Stellen zur Verlesung, bei der es den
Sozialdemokraten verging, sich irgendwie abfällig
zu äußern. Der Kanzler erinnerte die Genossen des
Herrn v. Vollmar außerdem daran, wie das all¬
gemeine Wahlrecht dem deutschen Volke durch die
Monarchie gegeben wurde, und er teilte zum Beweise
dessen, daß an der Politik der freiheitlichen und . so¬
zialen Reformen festgehalten werden würde, mit, es
sei dem Bundesrat ein Antrag des Reichskanzlers
zugegangen, die Sicherung des Wahlge¬
he i m n i s s e s in der Weise zu verstärken, wie dies
wiederholt im Reichstage beantragt wurde. —- Gras
Bülow verbreitete sich auch noch über die Vene¬
zuela-Angelegenheit und über das. Ver¬
hältnis Deutschlands zu England. Nachdem nach
dem Kanzler noch der Abg. Dasbach vom Zentrum
gesprochen hatte, wurde die Perhandlung auf heute
1 Uhr vertagt.

Venezuela. Der amerikanische Gesandte Bowen
ist gestern Nachmittag in Washington eingetroffen.
— Eine Reuterdepesche aus Port os Spain, 20. Ja¬

nuar, besagt: Die von Trinidad aus verbreitete Mel¬
dung,/ daß unter den britischen Offizieren sich eine
starke Stimmung gegen das Zusammengehen mir
Deutschland zeige, ist unwahr; es herrschen vielmehr
die besten Beziehungen zwischen beiden Teilen. —

Ueber das Gefecht des Kanonenbots „Pan¬
ther“ mit dem Fort von Maracaibo liegen amt¬
liche Nachrichten noch immer nicht vor. In Privat¬
meldungen wird berichtet, daß der Kreuzer „Vineta“
auf die Nachricht über den vergeblichen Versuch des
„Panther“, in den Hasen von Maracaibo einzu¬
dringen, dorthin in See gegangen ist. Ueber das
Gefecht des „Panther“ lautet der angeblich „ossi-
Zielle“ Bericht des venezolanischen Kommandeurs
von San Carlos, Generals Georg Bello, an Prä¬
sident Castro wie folgt: „Am Sonnabend kurz vor

Mittag wurde bemerkt, daß ein Kanonenbot mit
voller Fahrt denKanal hinauskam. Als es auf
Schußweite herangekommen war, eröffnete es Feuer
mit allen seinen Geschützen. Wir erwiderten sofort
mit Erfolg. Man hörte daraus zwei Explosionen
auf dem „Panther“, der offenbar beschädigt worden
war. Nach einstündiger Kanonade zog er sich lang¬
sam zurück, offenbar in kampfunfähigem Zustande.
Das Fort wurde nicht erheblich beschädigt.“ Wie dem
Berliner „Lokalanz.“ aus London gemeldet wird,
bestätigen verschiedene Firmen in Caracas diesen
Bericht. San Carlos besitzt wenigstens zwei mo¬

derne Geschütze, und der Kanal ist zu eng zum Ma¬
növrieren. Es wird auch von venezolanischer Seite
amtlich angekündigt, daß zwei Deutsche gefallen urtb
viele verwundet sind. In Caracas erregt die Nach¬
richt wilde Ausbrüche von Enthusiasmus. —: Vom

'DienÄag wird über London aus Maracaibo tele¬
graphiert: Die Mauern des Forts San Carlos wur¬
den ein wenig beschädigt. Der „Panther“ nimmt
seine gewöhnliche Stellung in der Blockade ein. Bei
dem Kamps zwischen dem Kanonenbot „Panther“
uitb dem Fort San Carlos bei Maracaibo sollen,
wie auch der „Franks. Ztg.“ aus Newyork gemeldet
wird, nach Berichten aus Caracas mehrere Explo¬
sionen an Bord des „Panther“ stattgefunden und
zwei Personen getötet worden sein. General Bello,
der das Kommando aus dem Fort San Carlos
führte, ist der Held des Tages in Venezuela, da der
Ausgang des Bombardements als großen Sieg be¬
trachtet wird. Der General erklärte, das deutsche
Feuer sei fast wirkungslos gewesen, während der
„Panther“ derart beschädigt worden sei, daß er den
Kampf nicht fortsetzen konnte. Der „Panther“ sei
anscheinend nach Curaqao abgefahren. — Die La¬
gune von Maracaibo, in welche der „Panther“ ver¬

geblich einzudringen versucht hat, steht nur durch eine
schmale Wasserstraße, die Saco de Maracaibo, mit
dem Golfe von Venezuela in Verbindung. Mara¬
caibo ist der wichtigste Ausfuhrhafen für Kaffee.
Castro hat bekanntlich dieser Tage die Einfuhr über
die kolumbische Grenze freigegeben, um die Wirkun-
gen der Blockade abzuschwächen. Vielleicht steht das
Vorgehen des „Panther“ hiermit in Verbindung.

Zur Lage in Marokko liegen folgende Meld¬
ungen vor:

Tanger, 19. Januar. Die Bedeutung des letz-
| ten Zusammenstoßes bei Fez wird übertrieben. Tat¬

sache ist, daß die Köpfe von sechs getöteten Feinden
im Triumph nach Fez gebracht und dort öffentlich
ausgestellt und zwei an Pferde gebundene Gefan¬
gene durch die Straßen geschleift worden sind. Die

! Truppen des Sultans haben am 15. Januar meh¬
rere den Westhiainas gehörige Dörfer geplündert
und zerstört, eine Anzahl Rinder geraubt und eine
Reihe von Gefangenen gemacht, wahrscheinlich aus
der Zahl der Nichtkämpser. Das Heer des Sul¬
tans operiert gegen einen Teil der Westhiainas; es
ist in das eigentliche Gebiet des Prätendenten noch
nicht eingedrungen und mit dessen Truppen noch
nicht zusammengestoßen; die Truppe des Sultans
geht sehr langsam vor und ist noch nicht 30 Meilen
über Fez hinausgekommen.

Madrid, 20. Januar. Der spanische Gesandte
in Tanger de Cologan erklärt, eine amtliche Bestä¬
tigung, daß die Truppen des Sultans über die Auf¬
ständischen einen Sieg erfochten hätten,, fei nicht ein¬
gegangen. Die Truppen des Sultans lagerten am

User des Sebu.
Tanger, 20. Januar. Der Sultan und der Prä¬

tendent stehen in lebhaften Verhandlungen mit den

verschiedenen in der Umgegend von Fez ansässigen
Stämmen. Bu Hamara hat die Tochter des Scheiks
des Riätastammes, welcher etwa 60 Kilometer von

Fez entfernt wohnt, geheiratet.

Deutschland.
X X Berlin, 20. Januar.

_

Eine peinliche
und ft ü r m i s ch e Szene, die fast an die Dezember¬
tage des vorigen Jahres erinnerte, ereignete sich
heute im Reichstage, als Präsident Graf Balle-
ft r e m den sozialdemokratischen Abgeordneten von

Vollmar daran hinderte, den Fall Krupp zur

Sprache zu bringen, und auch dann bei seinem Ver¬

bot beharrte, trotz des tumultarischen Widerspruchs
der Sozialdemokraten, als Abgeordneter von Voll¬
mar erklärte, nur an die im „Reichsanzeiger“ ver¬
öffentlichte Kundgebung des Kaisers anzuknüpfen.
Die Weigerung des Präsidenten schien im ganzen
Hause das äußerste Befremden zu erregen. Gestern
konnte die Swinemünder Depesche, welche nicht rm
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht worden toarw in aller
Breite diskutiert werden. Weshalb beute nicht diese
kaiserliche Kundgebung, die einen offiziellen Cha¬
rakter trug? > Wir halten uns davon überzeugt,
daß der Reichskanzler auch dieAnfrage des Abgeord¬
neten von Vollmar ebenso ausgiebig beantwortet
haben würde, wie gestern die des Abgeordneten
Schädler und haben leider allen Grund zu der Be¬
fürchtung, daß der heutige Vorgang lediglich der
Sozialdemokratie neuesAgitationsmaterial zuführt.
Es war schon vor Beginn der Sitzung bekannt, daß
der Präsident eine Besprechung der Kruppsache und
namentlich der-Kundgebungen des Kaisers in dieser
Angelegenheit unter keinen Umständen zulassen
werde. Welche Gründe diesen Entschluß gezeitigt
haben, darüber erfuhr man aus dem Munde hcS
Präsidenten eigentlich nichts. Er erklärte einfach,
er werde ein Eingehen aus dieses Gebiet nicht dul¬
den, und dabei blieb es. Die ganze Szene spielte
sich einzig zwischen dem Präsidenten und den Sozial¬
demokraten ab. Die übrigen Fraktionen verhiäten
sich als schweigende, aber selbstverständlich in höch¬
stem Maße interessierte Zuschauer und Zuhörer von

Vorgängen, die an die wildesten Tage der Zoll¬
debatten erinnerten, wenn sie sie nicht noch über¬
trafen. Gras Ballestrem hatte es in Herrn v. Voll¬
mar mit einem Gegner zu tun, dem so leicht nicht
beizukommen war, und es ist jedenfalls bemerkens-
wert, daß Herr v. Vollmar es fertiggebracht, sich so
weit zu mäßigen, daß ihn kein einziger Ordnungs¬
ruf treffen konnte. Man wird darauf gefaßt sein
müssen, daß sich die heutigen Szenen in der weiteren
Etatsdebatte wiederholen, und man muß noch
leidenschaftlichere Stürme erwarten.

Leipzig, 18. Januar. Die satisfaktionsgebende
Leipziger Studentenschaft hatte an den
preußischen und den sächsischen Kriegsminister das
Ersuchen gerichtet, daraus hinzuwirken, daß beim
Austrag von Ehrenhändeln statt der Pi-
ft o I e mögligst der Säbel in Anwendung konüne.
Hierauf ist jetzt vom sächsischen Kriegsminister fol¬
gende Antwort eingegangen: „Auf die . . Eingabe
erwidere ich ergebenst, daß ich den in ihr bekundeten
Willen, das gute Einvernehmen zwischenStudenten
undOffizieren zu festigen, mitFreuden begrüßt habe.
Daß bei dem Osfizierkorps der Armee derselbe
Wille besteht, beweist -der Umstand, daß tatsächlich
Duelle zwischen Studenten und Offizieren nur sehr
selten vorgekommen sind. Um so weniger dürfte
jetzt Veranlassung vorliegen, wegen etwaiger Zwei¬
kämpfe zwischen Offizieren undStudenten besondere
Vereinbarungen zu treffen. Was insbesondere den

Wunsch anbelangt . dem Säbel vor der Pistole
den Vorzug zu geben, so vermag ich dem nicht näher
zu treten. Der Zweikampf ist gesetzlich verboten
und strafbar, es ist daher ausgeschlossen, daß ich zur

Regelung der Art und Weise des Zweikampfes die

Hand bieten kann.“

Schweiz.
Bern, 20. Januar. Nachdem nicht nur 30 000

Bürger der Schweiz, wie erforderlich ist, sondern
HO 055 sich für die Vornahme der Volksabstimm¬
ung über den neuen Zolltarif ausgesprochen haben,
hat der Bundesrat diese Abstimmung auf den 15.

März festgesetzt.
Frankreich.

Paris, 20. Januar. Deputirtenkammer. DaS

Haus bewilligt einstimmig für die notleidenden
bretonischen Fischer 500 000 Frcs. und geht dann

zur Budgetberatung über. Paul Constant bemängelt,
daß zwei Drittel des Budgets lediglich für Heeres-
zwecke bestimmt seien; es sei zwecklos, zur Ver¬
teidigung des Vaterlandes ein stehendes Heer zu
unterhalten. Für diese Zwecke genüge ein inter¬
nationales Handinhandgehen der Arbeiter, ein

solches Handinhandgehen werde einen Krieg unmög¬
lich machen. Ribot stellt fest, daß die öffentliche
Schuld in den beiden letzten Jahren um 640 Mill.
gewachsen sei. Das Land könne eine solche finanzielle
Situation nicht ertragen. Zweifellos seien die

finanziellen Verhältnisse Englands und Deutsch-
lands auch nicht glänzend. Sie seien aber jedenfalls
besser als diejenigen Frankreichs, das bei der Ver¬
wertung seiner Hilfsmittel viel vorsichtiger verfahren
müsse. So müsse man mit der Gewohnheit brechen,
unaufhörlich neue Kredite zu fordern, welche die im
Budget vorgesehenen Drittel überschritten. Ribot
wirft sodann dem Marineminister Pelletan vor, daß
er der Kammer noch keine Uebersicht über den Stand
der Schisfsbauten gegeben habe. Darin liege eine
nicht zu entschuldigende Mißachtung des Parla-
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ments. Die Budgetkommission rechne., auf viel zu
hohe Einnahmen, eine Annahme, zu der kein Grund
vorhanden sei. Doumer, der Vorsitzende der Bud¬
getkommission, erhebt hiergegen Einspruch. Ribot
führt dann weiter aus, daß er für die Beseitigung
der Hausbrennerei-Privilegien, aber gegen die Ab¬
schaffung der Tabakzonen stimmen werde. Er sei
gegen jede Erhöhung des Heeres- und Marine-
Budgets, man müsse die Defensivkraft des Landes
in das entsprechende Verhältnis zur Bevölkerungs¬
zahl bringen, mit den internationalen Theorien sei
aber nichts anzufangen. Er habe weder Vertrauen
zu den Theorien D'Estournelles', noch möchte er
dem Haager Schiedsgericht die Ehre und die In¬
teressen Frankreichs anvertrauen. Frankreich sei
friedlich gesinnt, es müsse aber das Bewußtsein
seiner Würde haben. Es könne seine Stimme laut
erheben, zumal jetzt, wo es \:it Rußland zusammen
gehe. (Beifall der Mitte). Er sei für die zwei¬
jährige Dienstzeit, erinnere aber auch hier wieder
an größere Sparsamkeit. Er sichere Rouvier seine
Unterstützung zu, weil es sich um die Interessen
Frankreichs handle. Ribot schließt mit dem Ausdruck
der Hoffnung, daß es zu einer Einigung aller Re¬
publikaner kommen werde. (Beifalls links und in
der Mitte.) Damit schließt die Generaldiskussion.

Turker.
Kovstautinopel, 20. Januar. Es wird bestätigt,

daß die dem armenisch-gregorianischen Patriarchen
Ormanian zugefügte Verletzung geringfügig war,
so daß der Patriarch den Gottesdienst fortsetzen
konnte. Als Motiv für die Tat wird im Palais
Privatrache bezeichnet.

Konstantinopel, 20. Januar. Gestern Abend
wurde von dem Marineministerium und dem Ver¬
treter der Firma Krupp der Vertrag unterzeichnet,
worin die endgiltige Summe für die Reparatur und
Armierung des türkischen Kriegsschiffes „Assari
Tewfik“ festgesetzt wird, unter gleichzeitiger Bestell¬
ung von zwei Torpedokreuzern.

Spanien.
Madrid, 20. Januar. AIs der König gestern

von der Jagd im Pardo hierher zurückfuhr, blieb
sein Wagen an einer schlechten Stelle des Weges
stecken, wodurch die Rückkehr in das Schloß ver¬
zögert wurde. Dieser Umstand hatte im Schlosse
Beunruhigungen hervorgerufen, da der König zu
einer bestimmten Stunde zurück sein wollte, um den
Gesandten von Ecuador zu empfangen. — Minister¬
präsident Silvela und der Kriegsminister Linares
sind heute nach dem Palais befohlen worden. Diese
Tatsache wird sehr besprochen.

Asten.
066in, 20. Januar. Eine Abteilung von 500

Mann hat den Befehl erhalten, Rekognoszierungen
zu unternehmen in der Richtung auf die Galkayu-
Quellen, das Hauptquartier des MullahV Die
Operationen werden über 14 Tage in Anspruch
nehmen.

Aus Stadt und Land»
Bromberg, 21. Januar.

* Personalien von der Post. Versetzt: die
Postassistenten Arndt von Weißenburg nach Gnesen,
Bade von Rostock nach Schneidemühl, Buchholz
von Wischin nach Deutsch^Krone, Deutsch von

Santomi'chel nach Posen, Dunmann von Schwe¬
rin i. M. nach Bromberg, Elger von Exin nach
Dziewierzewo, Gruneberg von Posen nach Kosten,
Hering von Pleschen nach Posen, Hinz von Tütz
nach Czarnikau, Hinze von Neukloster nach Schloppe,
Köhler von Schwerin i. M. nach Schlochau, Kitng
von Bromberg nach Exin, Kinder von Deutsch-Krone
nach Schneidemühl, Pfeiffer von Sarne nach Posen,
Raupach von Sobotka nach Pleschen, Schmuck von
Rostock nach Bromberg, Seifert von Birnbaum nach
Samter.

* Die Landbriefträger sind verpflichtet, auf
ihren Bestellgängen zur dien st mäßigen Be¬
sorgung anzunehmen: Gewöhnliche und einzu¬
schreibende Briesjendungen; Postanweisungen; ge-

lNachdruck verboten.)
101 Schwere Irrungen.

Roman von B. Niedel-Ahrens.
„Wie schade!“ konnte Thea, neidisch und von

Eifersucht hingerissen, nicht unterlassen, leise aus¬
zustoßen. Sie, die weitgehende Macht über den
Vormund zu' besitzen glaubte, hätte ihm zu Füßen
fallen können, und mit demselben liebenswürdigen
Lächeln würde er ihr die Bitte um die Blume ab¬
geschlagen haben, wie groß mußte seine Neigung zu
diesen Mädchen sein, um ihr ein solches Opfer zu
bringen!

„Schade, meinst Du, Thea?“ fragte er, wäh¬
rend Irmgard stolz und herablassend das Geschenk
annahm und mit finsterer Miene ein paar Dankes¬
worte äußerte, „im Gegenteil, diese seltene Rose
konnte kein schöneres Los treffen, als in Fräulein
von Bernstorffs Händen zu verwelken.“

Hatte die Welt schon Aehnliches erlebt? Der
trockene Onkel Horst, der fischblütige Mann, dessen
Herz Thea für die Liebe erstorben gewähnt, ließ
sich herbei, einer jungen Dame auf diese Weise zu
huldigen — es war zum Wahnsinnigwerden! Also
war in der That seine Wahl auf die hochmütige
jüngere Schwester gefallen! Oh, wie beneidenswert
war diese Irmgard und wie elend sie selbst.“ Frau
Merks farblose Lippen aber verzogen sich unbemerkt
in ausdrucksvoller Weise — ein stumme Gebärde
des Schmerzes und der Wut, die halb ihre Gedanken
verschleierte und halb verriet —

Nachdem man gemeinsam noch die Bilder-
gallerie besichtigt hatte, begaben sich alle in den
Speisesaal; hier angekommen, erinnerte sich Irrn-
gard, ihre Rose dort vergessen zu haben, — es lag
darin ein Mangel an Aufmerksamkeit für den Geher
des zartsinnigen Geschenkes: aber das war gut so,
mochte er daraus ersehen, daß sie seine Huldigungen
schroff zurückwies.

Die blumengeschmückte Tafel entfaltete den
Glanz und den Reichtum des Wirtes, nicht auf¬
dringlich prunkhaft, aber man fühlte doch, daß ihm
daran lag, zu zeigen^ was für Schätze an Gold,
Kristallen und gediegenem Silber sich in seinem
Besitz befanden. Das Essen war vorzüglich, die
Weme stark und feurig, — der Rittmeister schwelgte
in einem Meer von Wonne. Solche gediegene

wohnliche und einzuschreibende Pakete; Sendungen
mit Wertangabe, im einzelnen bis zum Wertbetrage
von 800 Mk.; Nachnahmesendungen; Bestellungen
auf Zeitungen; Bestellungen auf Postwertzeichen,
Reichs-Wechselstempelzeichen, Stempelzeichen zur Er¬
hebung der statistischen Gebühr und auf Ver¬
sicherungsmarken. Die mit Fuhrwerk ausgerüsteten
Landbriefträger haben Pakete ohne Rücksicht auf das
Gewicht anzunehmen, die Landbriefträaer zu Fuß
dagegen nur insoweit, als daraus Unzuträglichkeiten
— sei es bei der Beförderung oder Bestellung pp.
der sonstigen Sendungen — nicht zu befürchten sind.
Die Annahme ist abzulehnen, wenn die Pakete nicht
geschützt untergebracht werden können. Jeder Land¬
briefträger führt auf seinem Bestellgange ein An¬
nahmebuch mit sich, in das die angenommenen Sen¬
dungen mit Wertangabe, Einschreibsendungen, Post¬
anweisungen, gewöhnlichen Pakete, Nachnahme¬
sendungen, Telegramme sowie die Barbeträge, Wert¬
zeichen sogleich eingetragen werden müssen. Gleiches
gilt auch für Zeitungsbestellungen, die nicht in der
Zeit vom 15. bis einschließlichen 25. des letzten
Monats in jedem Vierteljahr gemacht werden. Ein
gleiches Annahmebuch führt jeder Posthilfsstellen¬
inhaber für. die bei den Posthilfsstellen niederge¬
legten Wertsendungen pp. Es empfiehlt sich, daß
der Absender oder Auftraggeber die den Landbrief¬
trägern mitzugebenden oder bei den Posthilfsstellen
niederzulegenden Postanweisungsbeträge, Wert¬
sendungen pp. eigenhändig in das Annahmebuch des
Landbrieftragers oder der Posthilfsstelle eintragt
oder sich wenigstens von der Buchung durch den
Landbriefträger oder Posthilfsstelleninhaber über¬
zeugt. Insofern Einlieferungsscheine oder Zeitungs¬
quittungen zu erteilen sind, werden diese von der
Postanstalt ausgefertigt und dem Auftraggeber/
wenn möglich, bereits bei dem nächsten Bestellgänge'
von dem Landbriefträger überbracht. In der Zeit
vom 15. bis einschließlich 25. des letzten Monats
in jedem Vierteljahr wird die Quittung durch den
Landbriefträger selbst -— bei Annahme derZeitungs-
gelder — erteilt. «

F Grone a. Br., 19. Januar. (Goldene
Hochzeit. Kaisers Geburtstag.) In
seltener körperlicher und geistiger Frische beging
heute Herr Rentier M. Leß mit seiner Gattin'das
Fest der goldenen Hochzeit. Das Jubelpaar wurde
von den verschiedensten Seiten auf mündlichem und
schrrftlichem Wege zu seinem Jubeltage beglück¬
wünscht. Der Jubelbräutigam ist 79 Jahre alt,
bie Jubelbraut 70 Jahre. — Der Kriegerverein
begeht den Geburtstag des Kaisers am 24. d. M.
Zur Aufführung kommen u. a. die Leiden Ein¬
akter „Kaiser-Sekt“ und „Die fidelen Rekruten“.
Am 27. d. M. findet zu Ehren des Geburtstages
des Kaisers ein Festessen im Delangschen Saale
statt.

Schubin, 19. Januar. (Eine polnische
Wählerversammlung) findet am 2. nächsten
Monats in Schubin statt. In derselben wird der
Abgeordnete von Czarlinski seinen parlamentari¬
schen Tätigkeitsbericht erstatten.

3 Strelno, 19. Januar. (Festessen.)
Zur Feier des Geburtstages des Kaisers findet am
27. d. Mts., nachmittags 2 Uhr im Saale des
Hotels zur Stadt Posen ein Festessen statt.

tz. Wiffek, 19. Januar. (Unglücksfall.)
Als am Sonnabend Nachmittag drei Knechte aus
dem benachbarten Kaisersdorf mit einer Fuhre Torf
von den Netzewiesen den Heimweg antreten wollten,
brach eine Achse, der Wagen stürzte um und fiel
mit seiner Ladung so unglücklich auf 2 Knechte,
daß der eine sofort tot war, während der andere
mit vieler Mühe noch ins Leben zurückgerufen
werden konnte.

Wronke, 18. Januar. (Ein frecher Ein--
b r u ch s d i e b st a h l) ist in der hiesigen evangeli¬
schen Kirche verübt worden. Von dem Kirchenlande
aus überstiegen die noch unermittelten Diebe den
hohen Zaun und brachen durch den unteren Teil des
letzten Kirchenfensters an der Sakristei ein. Mit dem
Schlüssel einer Kommode, welche zur Aufbewahrung
von Teppichen dient, öffneten sie den Raum unter
dem Altar. In diesem befanden sich außer mehre¬

recht nach seinem Geschmack, besonders da er die
angenehme Gewißheit hegte, bald eine seiner Töchter
in diesen Räumen als Herrin walten zu sehen.

Nach der Tafel wurde dieStimmung lebhafter;
Graf Hagen ersuchte den Baron, ein Stück auf
seiner unvergleichlichen Geige zum besten zu geben,
Fräulein Brunhild von Bernstorff sei gewiß nicht
abgeneigt, ihn zu unterstützen, so daß man auf
einen besonderen Genuß gefaßt sein dürfte. Brun¬
hild, die sich niemals zierte, war gern bereit, Ba¬
ron Horst, der ungern vor einem größeren Kreise
spieltg. erst nach wiederholtem Zureden, obgleich
die Meisterschaft, mit der er sein kostbares Instru¬
ment beherrschte, ihn wohl dazu befähigte.

Das Spiel begann; Irmgard, die Musik über
alles liebte, hatte sich in einem Winkel des anstoßen¬
den Salons zurückgezogen, um ungestört zu lau¬
schen; und allmählich schlichen sich die frühlings¬
frischen, verheißungsvollen, dann wieder weichen
und klagenden Töne in ihre Seele, sie horchte wie
gebannt, magisch von ihnen angezogey. Diese süßen
Melodien kamen aus einer fremden Welt, aus wel¬
cher der Geiger sie schöpfte. — Die Töne erzählten
ihr von unbekannter^ zauberischer Pracht, die tief im
Innern verborgen ruht, wie ein Feenschlotz am

Meeresgrund; sie möchte hinab und zitterte doch
vor dem Abgrund, der sie zu verschlingen droht.—

Plötzlich zuckte Irmgard zusammen, als sie den
Blick durch die offenen Flügeltüren zu Baron Horst
hinübergleiten ließ, bemerkte sie. daß seine dunk¬
len Augen auf ihr ruhten, weltentrückt, als ob er

aus dem Born seiner Töne nur für sie allein spiele,
und sie empfand diesen heißen Blick als etwas
Peinliches, das an ihr haften blickb und fühlbar in
sie hineinbrannte.

„Mein Gott, bin ich es denn wirklich, die er

gewählt hat?“ Widersprechende Empfindungen be¬
stürmten sie, der Gedanke, auf seine Einladung hier¬
hergekommen zu sein, für ihn geschmückt, trieb
glühende Schamröte auf ihre Wangen, vielleicht
dachte er sogar, daß sie den Zweck des Zusammen¬
seins kannte. Wie furchtbar, — dürfte sie doch
fortlaufen und sich verbergen. Aber wie zum Hohn
gab der gegenüberhängende Pfeilerspiegel ihr an¬

mutiges Bild zurück, die reizende Gestalt int licht-
grünen Gewand, das ovale blasse Antlitz mit seinen
strahlertden blauen Augen; umgeben von bräunlich

ren Altargeräten drei Büchsen für Armenopfer, eine
Büchse für Opfer an die Pfarrkafse und eine Büchse
für die Abendmahlsopfer. Die Büchsen wurden von
den Dieben in der Sakristei erbrochen und ihres In¬
halts, über 200 Mark, beraubt. Von dem Abend¬
mahlswein fehlen acht Flaschen. (Ges.)

Gerichtssaal.
Berlin, 20. Januar. Heute Mittag fand die

^chöffengetichtliche Be and tun g ^en^Profess or

Vereins statt. Der Angeklagte hatte in den „Preu
ßtschenJahrbüchern“ behauptet, durch den„Hakatismus“
werde ein Spionier- und Denunziersystem großgezogen.
Der Vertreter Delbrücks suchte darzutun, daß der Cit»
markenverein und der Hakatismus identisch, die Privat¬

angreife, und dann immer sage, der Ostmarkenverein
sei damit gemeint. Das Gericht verurteilte Pro¬
fessor Delbrück wegen öffentlicher Beleidigung auf
Grund von §§ 185 und 186 des Strafgesetzbuchs zu ZOO
Mark Geldstrafe event. 30 Tagen Gefängnis. Das Ge¬
richt ging, wie die Nat. Ztg. berichtet, davon aus.
daß die Leser des fraglichen Artikels unter dem „Haka¬
tismus“ den Ostmarkenverein verstehen ki

. . konnten, was
sich Delbrück sagen mußte. - Das „Großziehen“ eines
Spionier- und Denunziersystems durch einzelne sei nicht
denkbar und die einzige Organisation des „Hakatismus“
im weiteren Sinne sei eben der Ostmarkenverein. Von
den Führern des letzteren waren die Herren v. Tiedc-
mann-Seeheim und Raschdau in der Verhandlung an¬

wesend. Den Privatklägern wurde die, Publikations¬
befugnis in den „Preußischen Jahrbüchern“, der „Ost¬
mark“ und in zwei Tageszeitungen zugesprochen.

Hamburg, 20. Januar. Die gerichtliche Ver¬
handlung in der Primusangelegenheit findet
am 17. Februar vor dem Altonaer Landgericht start.
Den Borsitz wird Landgerichtsdirektor Lembke führen.
Die Anklage richtet sich gegen den Kapitän der „Hansa“,
Sachs, und dessen ersten Maschinisten und lautet auf
fahrlässige Tötung.

. .

-

:

Kiel, 20. Januar. Das Kriegsgericht der

Marineinspektion in Kiel verurteilte, tote die Danz. Ztg.
meldet, den Oberleutnant Koch, Nevigationsoffizier des
Schulschiffes „Freya“, wegen fahrlässiger

,
Herbeiführ¬

ung erheblicher Beschädigung des Artillerie-Schul¬
schiffes „Brummer“ durch denZusammstoß beider Schiffe
Das Urteil lautete auf drei Tage Stubenarrest.

Bunte Chronik.

Pracht eines soliden Reichtums, verbunden mit j goldigem Lockenschmuck, scheinbar recht absichtlich an

kotiern Rang und äußerlicher Auszeichnung war so
‘

getan, Baron Horst zu fesseln!

C. K. Londoner Kostüm b ä lle. Aus
London wird berichtet: Die neueste Laune der eng¬
lischen Gesellschaft hat sich aus die Kostümbälle ge¬
worfen, die bisher keinen rechten Anklang bei den
vornehmen Damen finden wollten. Bor einigen Jah¬
ren noch waren Kostümbälle in London fast unbe¬
kannt, und Lady Jlchesters Maskenball in Holland
House war für die etwas konservativen Ideen der
Zeit fast eine gesellschaftliche Revolution; Mädchen
durften zu diesem Ball nicht gehen, an dem schließ¬
lich nur jung verheiratete Frauen teilnahmen. In
diesem Jahre ist es dagegen eher die Regel, daß in
London und auf dem Lande Kostümfeste stattfinden,
und Bildergesellschaften, Buchtees und Charakterge¬
sellschaften sirtd bereits in den verschiedensten ele¬

ganten Häusern, gegeben worden. Vor zwei Wochen
erreichte diese Mode in Gopsall einen Höhepunkt; die

meisten Gäste erschienen in verschiedenen Charakter¬
figuren und — was am meisten auffiel — viele
Damen waren als Herren gekleidet. Die Wirtin,
Lady Howe, erschien als Jungfrau von Orleans,
Mrs. George Cornwallis West als Kavalier mit
flottem gewichstem Schnurrbart und Lady Sarah
Wilson als „Prinz Charlie“. Kostümdiners sind
gleichfalls sehr beliebt, und schon in der vorigen Sai¬
son wurden auch Kostümfeste für Kinder gegeben.
Die Sensation in Dublin wird der „Bilderball“ von

Lord und Lady Dudley sein; mehrere Eingeladene
haben schon ihre Kostüme bestellt, die aus der Zeit
Romneys, Ganrsboroughs, Hoppners und Reynolds
gewählt werden sollen.

— Konstantinopel,18.Januar. Durch
den seit zwei Tagen in hier kaum je gesehenen
Mengen niedergegangenen starken Sch nee-

„O nie, nie, nun erst recht nicht — lieber

sterben, wenn es sein mußte.“ Und von dieser
Minute an sehnte sie voll fieberhafter Ungeduld den

Aufbruch der Gesellschaft herbei, der denn auch bald

erfolgte.
Beim Abschied schüttelten Bernstorff und Baron

Horst eirwnder herzlich die Hände und auf die Ein¬

ladung des Rittmeisters, ihn recht bgld zu besuchen,
antwortete jener, daß er schon in nächster Woche
und zwar einer besonderen Veranlassung wegen, sich
die Ehre geben würde; weitere Worte wurden nicht
gewechselt, die Herren hatten sich verstanden. Als
Bernstorff hierauf im Wagen seinen Töchtern gegen¬

übersaß, fühlte er sich so leicht und sorgeneütlastet,
wie selten während des letzten Jahrzehnts; hatte
er doch soviel heute schon herauszubringen gewußt,
daß im allerschlimmsten Fall sein zukünftiger
Schwiegersohn eine offene Börse für ihn haben
würde. — —

Frau Merks war bald nach dem Weggang der

Gäste zur Ruhe gegangen, Thea jedoch, das Herz
zum Zerspringen voll, dachte noch nicht an Schlaf;
sie wußte, daß ihr Vormund noch eine Zigarette
im Gartenzimmer rauchen würde und begab sich
dorthin. Zu ihrer Verwunderung brannte kern Licht
im Salon, als sie jedoch genauer zusah/ bemerkte sie
im Dämmerlicht des Vollmondes, das durch die

Fenster hereinstutete, eine Gestalt dasitzen; die

weichen Linien des welligen Haares zeichneten sich
im matten Lichtschein ab; die Frühlingsnacht da
draußen blaute dunkel in verschwiegenem Liebes-
werben; Wolken von harzigem Blüten- und Veilchen-
duft drangen herein.

„Bist Du müde, Onkel ^Horst?“ fragte Thea
mit zitternder Stimme, die Rechte sanft auf seine
Schulter legend.

Er entzog sich der Liebkosung dadurch, daß
er aufstand und die auf dem Tische stehende Lampe
anzündete.

„Ein wenig, Kind; ich dachte, Du schliefest
bereits.“

„Ich denke nicht daran; ich kann nicht schlafen,
weil ich so namenlos unglücklich bin.“

„Das ist begreiflich, wenn man sich auf lange
Zeit von dem Verlobten getrennt weiß.“

Thea hatte sich in eine Ecke des Divans ge¬
worfen und verbarg das Gesicht in den auf der
Lehne ruhenden Arm.

fall ist jeder Verkehr auch mit der allernächsten
Umgebung der Stadt selbst zu Wagen und zu Pferd
unmöglich Die letzte Post ist mit dem gestrigen
Orient- Expretzzug eingegangen, der mit sechsstün¬
diger Verspätung eingetroffen ist. Seitdem ist jeder
Postverkehr unterbrochen.

— Konstantine, 18. Januar. In einer Spe¬
zereihandlung wurden infolge einer Explosion
der Ladenbesitzer und vier binden getötet. Es
heißt, daß der Besitzer des Ladens heimlich Pulver
herstellte.

— Paris, 18. Januar. Der Journalist
B l o w i tz ist heute Abend gestorben. Bekanntlich
hieß Blowitz ursprünglich Oppert und hatte sein
Pseudonym nach dem Städtchen in Böhmen gewählt,
in dem er 1825 geboren worden war. In jungen
Jahren kam er nach Frankreich und wirkte hier als
Lehrer des Deutschen, 1870 ließ er sich dort natura¬
lisieren, wobei er den Namen Blowitz annahm. Seit
1871 schrieb er für die „Times“ Berichte, die sich oft
durch Unzuverlässigkeit und Deutschfeindlichkeit aus¬
zeichneten. Vor einigen Wochen erst gab er diese
Tätigkeit auf.

— B e r l in, 19. Januar. Ueber die Ursache
des vielfach erwähnten Pistolenduells im
G r u n e w a l d erfährt das „Berl. Tagebl.“: Bei
dem in Flensburg in Garnison stehenden Kriegs-
gerichtsrat Grünwald war im letzten Sommer die
Schwester der Frau, ein Fräulein v. Grawert, zu
Besuch. Rechtsanwalt Aye lernte die junge Dame
kennen und lieben. Die Folgen dieses Liebesver¬
hältnisses sind aber nicht ausgeblieben. Der Bruder
der Dame, Oberleutnant der Schutztruppe Werner
von Grawert, ist nunmehr für die Eyre seiner
Schwester eingetretn und hat Aye zum Zweikampf,
auf Pistolen gefordert. — Heute Nachmittag fand
die Beisetzung Ayes auf dem in der Hafenheide
gelegenen alten Militär-Friedhofe statt. Es wohnten
derselben nur wenige Personen bei, darunter die
Witwe Ayes und ihre Mutter.

— Nach einem Telegramm des Berl. „Lok.-Anz.“
aus Dresden war für die Reife der Kronprinzessin
nach Mentone lediglich die angegriffene Gesund-
y e t t der Kronprinzessin maßgebend.

Bremen, 20. Januar. „Boesmanns Tele-
oraphtsches Bureau“ meldet: Laut hier eingegangener
telegraphischer Nachricht aus Gibraltar ist der Da m p-
fer des Dorddeutschen Lloyd „L a h n“ wieder flott
geworden und in Gibraltar eingetroffen. Nach tele-
grawhischer Meldung aus Gibraltar ist der Lloyd¬
dampfer „Lahn“, soweit bis jetzt festgestellt ist, un¬

beschädigt und wird nach Einahme der gelachten Lad¬
ung der gelandeten Passagiere voraussichtlich morgen
Abend die Reise von Gibraltar nach Newyork fort¬
setzen.

— Durban, 20. Januar. Der erste Fall, daß
ein Europäer von der Pest befallen wurde, ist
gestern festgestellt worden. Neun Eingeborene und drei
Inder befinden sich in ärztlicher Behandlung. Die Ge¬
samtzahl der Krankheitsfälle seit dem Ausbruch der Pest
beträgt 34, von diesen sind 17 Fälle tätlich verlaufen.

— London, 20 .Januar. Nach einer Lloydmeldung
aus Port Victoria ist der Dampfer „Königin Regentes“,
mit Passagieren und Ladung von Vliffingen kommend,
bei der Einfahrt in den Medwayflüß um 6 Mr morgens
auf Grund geraten. Die Passagiere und die Post
wurden durch ruen Schleppdampfer nach Port Victoria
gebracht. Der Dampfer wird vermutlich mit der nächsten
Flut wieder flott werden.

Kunst und Wissenschaft.
Stuttgart. 20. Januar. Dem Vorstände deshiesiqm

Landesgeologischen Vereins Grasen Linden sind zur
Erbauung emes Museums für Länder- und Völ¬
kerkunde in Stuttgart von Württembergern im
Auslande 350000 Mark zur Verfügung gestellt worden.

PORTBB
Das original echte Porterbier uns.

Brauerei ist nur mit uns. Etiquette
zu haben,worauf uns. Schutz-Marke
und Unterschrift sich befinden.

BARCLAY. PERK1NS CO. SCHÜTZ-MASKE.

„Ach, es ist nicht das — die Zeit bis zum
Oktober wird schnell genug vergehen.“

Baron Horst wunderte sich über Theas merk¬
würdig schnellen Stimmungswechsel, da sie vor

Krtrzem Hiznnel und Hölle für Wenzels Besitz in
Bewegung gesetzt hatte.

„Was quält Dich denn so maßlos, irgend ein

Wunsch — vielleicht ein neues Kleids Sprich nur

offen, kann ich's, so ist er erfüllt.“
„Ich habe gar keine Wünsche mehr, — was

mich so entsetzlich unglücklich macht, ist die Gewiß¬
heit, daß Du mich nicht mehr lieb hast, Onkel Horst!
Du schenktest Irmgard die herrliche Rose, welche.
Du um meinetwegen nicht abgeschnitten hättest!“

Nun war es vom Herzen, und Thea brach in
Schluchzen aus.

Baron Horst begann schweigend im Zimmer auf
und ab zu gehen, und das zeitweise heftige Vonsich-
stoßen der Rauchwölkchen seiner Zigarette ließ auf
eine starke innere Erregung schließen. Das war

es also, — Eifersucht des verwöhnten Kindes, das

sich bis dahin so sicher und ungestört in seiner Liebe
gefühlt; er legte seine Zigarette fort und setzte sich
zu Thea in die andere Ecke des Divans.

„Komm, wir wollen ein vernünftiges Wort mit
einander sprechen: Du vergißt zuweilen, daß Du
kein Kind mehr bist, Thea.“

Sie setzte sich gehorsam zurecht und wandte ihm
das Köpfchen zu, während das Alleinsein in der

späten Stunde und seine unmittelbare Nähe sie mit
schauerndem Entzücken erfüllte; ihr Atem ging
rascher und krampfhaft zerknitterten die Finger eine
Bandschleife ihres Kleides.

„Hast Du Dich nicht oft darüber beklagt, wie
langweilig es hier in Dornburg sei? Nun, auch mir
ist während der letzten Zeit die Einsamkeit recht
fühlbar geworden; mit vierzig Jahren ist ein Mann
nicht alt genug, um dauernd die Sehnsucht nach den

Freuden des Lebens zu unterdrücken und sich aus¬

schließlich dem Dienst der gestrengen Göttin Wissen¬
schaft zu weihen: wenigstens empfinde ich so, mögen
auch die Koryphäen behaupten, daß ihre aufrichtigen
Jünger nicht zweien Herren dienen können. Des¬
halb solltest Du ftoh sein, Thea, daß ich mich ent¬

schlossen habe, diese öden Räume mit einer jungen
Frau zu beleben, welche Dir zugleich Freundin und
eine passende Gefährtin sein wird.“

(Fortsetzung folgt.)
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Mirs Stadt und «and.
Bromberg, 21. Januar,

f. Eröffnung der Backerklasse der FortLildnngs-
schule. Die hiesige Bäckerinnung war bei der Be¬
hörde um Verlegung derjenigen Lehrstunden in der
Fortbildungsschule, welche die Lehrlinge der
Bäckermeister zu besuchen haben, vorstellig gewor¬
den. Sie bat, die Stunden auf den Vormittag
bezw. Mittag von 11 bis 1 Uhr zu verlegen und
sie nicht, wie dies bis jetzt geschah, abends stattfinden
Zu lassen. Die'em Gesuch hat die Behörde ent¬
sprochen. Ms Schulraum ist der obere Saal des
Frankeschen Lokals (Fischerstratze) von der Innung
gemietet worden, und gestern Vormittag hat in feier¬
licher Weise die Eröffnung dieser Bäckerklasse der
Fortbildungsschule stattgefunden. Im Saale, der
Zu diesem Zweck entsprechend dekoriert war, hatten
sich außer denSchülern und deren Lehrern sowie vie¬
len Jnnungsmeistern auch geladene Gäste eingefun¬
den. Der Bäckerinnungs-Sängerbund „Germania“
leitete die Feier durch den Gesang des Chorals:
„Lobe den Herren“ in würdiger Weise ein. Herr
Superintendent Saran hielt hierauf als Mitglied
des Kuratoriums der Fortbildungsschule eine An¬
sprache an die Meister sowohl wie an die Lehrlinge,
in welcher er den hohen Wert der Fortbildungsschu¬
len für Meister und Lehrlinge betonte. Nach der
Ansprache wurde das Lied: „Ach bleib mit Deiner
Gnade“ gesungen, worauf der Obermeister Herr
Bäckermeister Hermann Lenkeit das Wort ergriff
und der Behörde den Dank der Innung für das Zu¬
standekommen des erbetenen Werkes darbrachte, auch
den Anwesenden für ihr Erscheinen dankte. Der
Staatskommissar Herr Regierungsrat Dr. Pock-
rantz hielt nunmehr eine patriotische- Ansprache, die
mit einem Hoch auf den Kaiser schloß. Nachdem Herr
Stadtrat Plaste im Auftrage des Vorsitzenden des
Kuratoriums Oberbürgermeisters Knobloch eilte
kurze Ansprache gehalten hatte, in welcher er seiner
Freude darüber Ausdruck gab, daß das Werk nun¬

mehr zustande gekommen, und die Hoffnung aus¬

sprach, daß es den gehegten Erwartungen ent¬
sprechen und sich bewahren werde, fand die Eröff¬
nungsfeier ihren Schluß. Außer den genannten
Herren wohnten derselben noch bei die Herren Pfar¬
rer Haendler, Stadtverordnetenvorsteher Professor
Dr. Bocksch, Stadtrat Thiele und als Vertreter der
Handwerkskammer für den Regierungsbezirk
Bromberg Herr Zimmermeister R. Berndt.

f. Die für morgen anberaumte Stadtverord¬
netensitzung ist auf übermorgen, Freitag, ver¬

legt worden.
* Die Ansiedelungskommission trat gestern in

Posen zu einer zweitägigen Sitzung zusammen,
welcher auch die Oberpräsidenten von Bitter und
Delbrück betwohnten. Es ist dies wohl die letzte
Sitzung der Kommission in ihrer jetzigen Zusammen¬
setzung und Organisation.

* Eine Kaisersgeburtstagsfeier, verbunden
mit einem Festessen veranstaltet morgen Donners¬
tag der Verein „Kameradschaft“ in Wicherts Eta¬
blissement. Der Abend soll durch den Vortrag
patriotischer Gesänge verschönt werden.

0. Gemeindevertretersitzung in Klein-Bartelfee.
Vorgestern Nachmittag fand im Schulhause der
paritätischen Schule in Klein-Bartelsee eine Ge¬
meindevertretersitzung statt. Es wurde beschlossen,
das Ufer der Vrahe an dem Wege, welcher von der
Thornerstraße nach der Samulewitzschen Badeanstalt
führt, entsprechend zu erhöhen, so daß jedermann
bequem Wasser schöpfen kann. Das Ufer ist nämlich
mit der Zeit von dem Flusse, so breit der Weg ist,
so ausgespült worden, daß sich dort eine kleine, ganz
seichte Bucht gebildet hat. Im Falle einer Feuers¬
brunst würde das Wasterschöpfen sehr erschwert sein,
da das Ufer zu flach ist. Man will im Frühjahr
mit dieser Arbeit beginnen.

§ Provinziallandtagswahl in Rakel. Gestern
fand in Nakel unter dem Vorsitz des Landrats
Grafen v. Wartensleben-Wirsitz eine Abaeordneten-
wahl zum Provinziallandtage statt, zu der die ge¬
wählten Ortswähler der Städte aus den Kreisen
Wir sitz, Bro mb er g-L and, Schub in und
Z n i n erschienen waren. Kaufmann L e s s e r
B ä r w a l d -Nakel wurde einstimmig zum Pro-
vinziclllandtagsabgeordneten gewählt. Zu dessen
erstem Stellverträer wählte man den Kaufmann
Julius W e g e n e r-Schulitz und zum zweiten
Stellvertreter den Kaufmann Otto Strube-
Crone a. Br.

* Stiftungsfest der Historischen Gesellschaft.
Die ehemalige Historische Gesellschaft für den Netze-
diftrikt, jetzige Abteilung für Geschichte der Gesell¬
schaft für Kunst- und Wissenschaft, feierte gestern
in ihrem Vereinslokale, dem Zivilkasino, ihr 22.
Stiftungsfest. Der eigentlichen Feier ging ein
Vortrag des Herrn Oberlehrers Dr. K u w e r t
(„Armin als Held der deutschen Dichtung“) vor¬
aus, über den wir morgen näheres berichten werden.
Sodann vereinigten sich die Mitglieder und Gäste,
etwa 50 an der Zahl, zu einem F e st m a h k das
durch zahlreiche Toaste und Gesänge angenehm ge¬
würzt war und einen sehr anregenden Verlaus
nahm. Den Reigen der Trinksprüche bei der Tafel
eröffnete der Vorsitzende der Abteilung, Herr Land¬
gerichtspräsident Rieck; Redner stellte fest, daß
durch die neuerdings erfolgte Umwandlung derGe-
sellschaft im Grunde nichts anderes umgewandelt
worden sei, als der Name, sodaß sich das jetzige
Stiftungsfest den früheren als 22. anreihe. Ter
gute alte Kern, der lebendige Inhalt sei derselbe ge¬
blieben. Redner schloß mit einem dreifachen Hoch
auf das weitere Blühen und Gedeihen der Abteilung
in das die Tafelrunde kräftigst einstimmte. Nach
kurzer Pause erhob sich als zweiter Redner Herr
Regierungspräsident Dr. Kruse, der zunächst
seinem Danke Ausdruck gab, daß er als Vertreter
der Staatsregierung zu dem Feste geladen worden
sei. Redner würdigte sodann eingehend die Ver¬
dienste der Historischen Gesellschaft^ die es sich seit
ihrem Bestehen habe angelegen sein lassen, die
Kenntnis der Geschichte der ostdeutschen Heimat zu
erweitern. Von ihrer Arbeit habe Lei den Deutschen
der Ostmark das Heimatsgefühl die stärksten An¬
regungen erhalten. Die Historische Gesellschaft habe
eine nationale Mission erfüllt und werde sie hoffent¬
lich auch in Zukunft erfüllen. Die Rede klang
gleichfalls in einem Hoch auf die Historische Gesell¬
schaft mtSv das einem gleich freudigen Widerhall
fand. Demnächst meldete sich Herr Ober¬
regierungsrat Albrecht zum Worte, der als Vor¬
sitzender der Deutschen Gesellschaft für Kunst und
Wissenschaft in launiger Rede gewissermaßen die

.
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Adoptivvaterschaft der Historischen Gesellschaft für
sich in Anspruch nahm. Von den 7 Adoptivkindern,
die er als Vorsitzender der Deutschen Gesellschaft
habe, sei das „historische“ das älteste und begabteste.
Alle seine schriftlichen Arbeiten seien so gut, daß
sie sämtlich gedruckt würden. Aber wenn er auch
der Adoptivvater sei, so sei doch die Frage nach der
wirklichen Vaterschaft berechtigt, und da stelle er

fest, daß die Vaterschaft bezüglich der Historischen
Gesellschaft den Herren Kommerzienrat Franke mit)
Geheimrat Dr. Guttmann gebühre; der erstere sei
gewissermaßen der Vater, der letztere die Mutter
der Gesellschaft. Redner beschloß seine launigen
Ausführungen mit einem Toast auf Herrn Kom¬
merzienrat Franke. Letzterer knüpfte sogleich an
diese Rede an,

1

um einige Erinnerungen an die
Gründung der Gesellschaft aufzufrischen und seines
Mitbegründers des Herrn Geheimrats Guttmann
geziemend zu gedenken. Im Anschluß an ein Tafel¬
lied, dessen Autor Herr Dr. Guttmann ist, widmete
auch Herr Präsident Rieck dem ehemaligen 1. Vor¬
sitzenden und jetzigenEhrenmitgliede der Historischen
Gesellschaft freundliche Worte des Gedenkens. Zum
nächsten Toast erhob sich Herr Chefredakteur Gol-
lasch; der Trinkspruch galt dem derzeitigen Vor¬
sitzenden der Historischen Gesellschaft Herrn Land-
gerichtspräsidenten Rieck. Redner bezeichnete es
als einen glücklichen und für die Zukunft ver¬

heißungsvollen Umstand, daß der Vorstand der Ge¬
sellschaft die Nachfolge im Vorsitze in die kundigen
Hände des Herrn Präsidenten Rreck gelegt habe, der,
wie sich u. a. aus dem Verlaufe des Abends ergeben
habe^ mit geradezu idealer Begeisterung für die
Interessen und das weitere Gedeihen der Gesellschaft
einzutreten gesonnen sei. In das dMache Hoch,
womit der Trinkspruch schloß, stimmte die Tafel¬
runde kräftigst und freudiast ein. In feiner Ent¬
gegnung bemerkte Herr Präsident Rieck, daß er die
freundlichen Worte als einen Wechsel akzeptiere, bett
er sich bemühen werde in der Zukunft einzulösen
und toastete seinerseits auf die altbewährten Miv
glieder des Vorstandes. Es sprachen noch Herr Forst¬
meister Schultz und Herr Chefredakteur Ginschcl,
letzterer auf die Frauen. Glückwünsche zum Stift¬
ungsfest waren eingegangen von den Herren Ge¬
heimrat Guttmann, Oberforstmeister Hollweg und
Oberlehrer Dr. Erich Schmidt, welch letzterer zur
Zeit in Posen weilt. Als der eigens für das Fest
bereitete Liederschatz erschöpft war, wurden aus den
Schreinen der Kasinogesellschaft die Kommers¬
bücher hervorgeholt und in heiterer Laune weiter
gehangen und weiter pokuliert. Als die „Seß¬
haftesten“ den Heimweg antraten, mag wohl der
Morgen nicht mehr fern gewesen sein.

* Stadttheater. Shakespeares geistreiches
Lustspiel „V i e l L ä r m u m .n i ch i s“ in der
Bearbeitung von Schlegel und Tieck fand gestern in
unserem Stadttheater eine im großen Ganzen an¬

gemessene Aufführung. Verhielt sich das ziemlich
zahlreich erschienene Publikum während der ersten
beiden Me noch etwas reserviert, so geriet es tnt
weiteren Verlauf jedoch bald in die vortrefflichste
Stimmung und zeichnete die Darsteller der Haupt-
partieen, die sich nach Kräften bemühten, jede ein¬
zelne Pointe des köstlichen Shakespeareschen Hu¬
mors zu voller Geltung zu bringen, mit rauschendem
Beifall aus. Mit besonderer Anerkennung seien die
Vertreter des im Vordergründe des Interesses
stehenden Paares Beatrice und Benedikt genannt,
Frl. Tbouret und Herr Direktor Stein; die heiteren
Wortplänkeleien wurden anmutig und mit aller er¬

forderlichen Lebhaftigkeit wiedergegeben. Nicht min¬
der belustigend wirkte die derbkomische Figur des
von Herrn Thiele verkörperten Gerichtsdieners
Holzapfel. Das zweite Liebespaar, Hero und Clau¬
dio, wurde durch Frl. Soden und Herrn Weinig
angemessen vertreten. — Aus dem Theaterbureau
wird uns geschrieben: Die beliebte Operette „Wiener
Blut“ von Johann Strauß geht morgen Donners¬
tag in neuer Einstudierung in Szene. — Der große
unbestrittene Erfolg, den Georg Engels Drama
„Ueber den Wassern“ gelegentlich des letzten Gast¬
spiels von Frau Sorma gesunden, hat die Direktion
veranlaßt, am Freitag eine Wiederholung des Wer¬
kes stattfinden zu lassen. Die Rolle der „Stine
Kos“ wird Frl. Jda Wüst zur Darstellung brin¬
gen, und darf man, da diese Partie der Individuali¬
tät der jungen Künstlerin in hohem Maße entspricht,
eine fesselnde. Leistung erwarten.

§ Nakest 20. Januar. (Verein junger
K a u f l e u t e.) Am vergangenen Sonntag feierte
der Verein junger Kaufleute, Kreisverein des Ver¬
bandes deutscher Handlungsgehilfen in Leipzig, im
hiesigen Schützenhause sein Sttftungsfest durch Kon¬
zert, Aufführungen und Tanz.

R. Schulitz, 20. Januar. (Diefreie H a n d-
w e rk er inn un g) hiät am 19. d. Ms. die
QuartalssiHmg ah. 6 Lehrlinge wurden einge¬
schrieben. Es wurde dann beschlossen, die Geburts¬
tagsfeier des Kaisers durch Umzug durch die Stadt,
mit nachfolgendem Balle zu begehen. Ferner stellte
die ganze Versammlung bei dem Vorstande den An¬
trag, bei der Handwerkskammer zu Bromberg dahin
zu wirken, daß die Freisprechung der Lehrlinge
wieder in Schulitz erfolgen möchte, da die Meister
und Lehrlinge durch das Heranschaffen von Prü¬
fungsmaterialien zu viel Umstände und zu viel
Kosten haben. Es wird ferner befürchtet, daß da¬
durch ein Mangel von Lehrlingen eintreten würde.

Mogilno, 19. Januar. (Zur Wahl des
Provinziallattdtags - Abgeordne¬
ten) waren heute 19 Wähler, darunter 15 Deut¬
sche und 4 Polen, erschienen. Die Polen gaben drei
Stimmen für Dr. Robowski-Schwarzenau ab. Ab¬
geordneter wurde Kommerzienrat Goecke-Jnowraz-
law, Ersatzmann Zimmermeister Felschi-Jnowraz-
law. Zum ersten Stellvertreter wurde Zimmermei¬
ster Fischer-Argenau und zum zweiten Kommissions-
rat Ritter-Strelno gewählt. (Pos. Z.)

P. Osielsk, 20. Januar. (Gefechtsüb¬
ung. Unfall.) Am Sonnabend fand in dem Ge¬
lände zwischen Osielsk und Maximilianowo eine Ge¬
fechtsübung der gesamten Bromberger Garnison
statt. Die Artillerie wurde mit Extrazug nach Bahn¬
hof Maximilianowo befördert, wo die Geschütze von
den Bedienungsmannschaften freihändig abgeladen
wurden. — Daß man auch bei leichten Verletzungen
die nötige Vorsicht nicht außer acht lassen darf, zeigt
folgender Vorfall: Eine Frau hatte sich beim Zer¬
kleinern des Holzes mit einem Hackmesser eine leichte
Verwundung des Fingers zugezogen. Sie achtete
derselben anfangs nicht. Nun schwollen Finger und
Hand hoch an, und die Wunde sonderte viel Eiter
ab. Endlich nach mehreren Wochen wurde der Arzt
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zu Rate gezogen, der ein Glied des Fingers ampu¬
tierte. Es ist fraglich, ob nicht der ganze Finger
entfernt werden muß.

Bunte Chronik.
C. K. Das älteste Bibelmanuskritzt.

Eine der wertvollsten biblischen Entdeckungen der letz¬
ten Jahre ist, wie ein englischer Korrespondent aus
Kairo berichtet, in Syrien gemacht worden, wo wenn
nicht das älteste bekannte, so jedenfalls eines der älte¬
sten hebräischen Manuskripte der Bibel aufgefunden
wurde. Das Dokument ist von Syrien nach Kairo
gebracht und von Khaleel Sabra gekauft worden.
Es besteht aus den fünf Büchern des Pentateuch, die
in samaritanischen Schriftzeichen auf Gazellenperga¬
ment im Jahre 116 des moslemitischenZeitrechnung,
dem Jahre 735 n. Chr., geschrieben sind. Es ist
also weit älter als irgend ein hebräisches Manuskript
der Bibel, das man in europäischen und amerika¬
nischen Bibliotheken findet. Ein Vergleich mit der
jetzigen Hebräischen Bibel zeigt mehrere wichtige Ver¬
schiedenheiten. Direkt nach dem Dekalog kommt
in dem Manuskript eine Stelle von etwa fünfzehn
Zeilen, die sich in der jetzigen Version der Bibel nicht
findet. Diese allein wird wahrscheinlich mehrere
wichtige Streitfragen, die seit langem bestehen, anst
klären. Mr. George Zeidan von der „Royal Asiatic
Society, der ein bekannter arabischerAutor und Ge¬
schichtsschreiber ist, wurde zeitweilig mit der Auf¬
bewahrung des kostbaren Manuskripts in Kairo be¬
tratst. Nachfragen bei einem Sachverständigen im
Britischen Museum, wo man bisher noch nichts von
dem Dokument wußte, bestätigten die Behauptung,
daß, wenn das Datum genau übersetzt ist, Grund
vorhanden ist, die Entdeckung als beachtenswert zu
charakterisieren. Es wurde dabei auch erwähnt, daß
ganz vor kurzem eine samaritanische Version des
Buches Numeri und mehrere hebräisch geschriebene
Gebete von den Museumsbehörden erworben worden
sind. Diese Dokumente tragen das Datum 1339
unserer Zeitrechnung und wurden für die ältesten
vorhandenen gehalten. Die Nachricht von der letzten
Entdeckung hat daher Aussehen erregt, besonders da
man nicht glaubte, daß sobald ein ähnliches, viel
älteres Dokument gesunden werden würde.

Letzte Drahtnachrichten.
Wien, 21. Januar. (Voss. Ztg.) In Innsbruck

herrscht scßt einigen Tagen eine Kälte von 20 Grad
Celsius, ebenso in Bruneck. Im Gutertal fällt das
Thermometer fortwährend; in St. Lorenz bei
Bruneck waren 25, im Hochgutertal 30 Grad Kälte.

Wien, 21. Januar. (Berl. Tagebl.) Graf
Erwin Schönborn - Buchheim, der Chef der
böhmischen Linie dieses Hauses, ist gestern aufSchlotz
Schönborn in Böhmen im Alter von 60 Jahren
an einer Lungenentzündung gestorben.

Berlin, 21. Januar. Der „Vorwärts“ ver¬

öffentlicht eine Erklärung der sozialdemokratischen
Fraktion, worin diese gegen die Geschäftsführung
des Präsidenten Grafen 'Ballestrem in der gestrigen
Sitzung des Reichstages Verwahrung einlegt.

Petersburg, 21. Januar. Der deutsche Kron¬
prinz befindet sßh wieder ganz wohl und soll nur

vorsichtshalber morgen noch das Zimmer büten.
Der Kaiser und die Kaiserin statteten dem Krom
Prinzen im Laufe des gestrigen Nachmittags einen
Besuch ab.

Rom, 21. Januar. (Verl. Tagebl.) Gestern
hat der König ein Dekret unterzeichnet, das die
Absetzung Mascagnis als Leiter des Konser¬
vatoriums zu Pesaro verfügt und gleichzeitig den
Aufsichtsrat des Konservatoriums ersucht, einen
neuen Direktor zu wählen. Der Unterrichtsminister
hat Mascagni davon telegraphisch in Kenntnis
gesetzt.

Wien, 21. Januar. Der Zuckersteuerausschuß
des Abgeordnetenhauses begann die Generaldebatte
über die Brüsseler Zuckerkonvention. Im Laufe der
Debatte empfiehlt der Finanzminister die auch von

mehreren Rednern hervorgehobene Dringlichkeit der
Ratifikation der Zuckerktmvention. Oesterreich werde
durch den Anschluß an diese einen beträchtiichen Teil
des Exports erhalten. Morgen Fortsetzung der Be¬
ratung.

Bilston (Grafschaft Stafford), 21. Januar. Bei
einer Kesselexplosion in einer hiesigen Eisenfabrik
wurden 2 Personen getötet und 9 schwer verletzt.

Rew-Aork, 21. Januar. Der Demokrat Stone
erhielt die Majorität in beiden Häusern und ist
für die Wahl zum Bundessenator für Missouri aus¬
gestellt. Das Ergebnis ist gleichbedeutend mit der
endgiltigen Wahl. In Salt-Lake-City wurde der
Mormone Smoot zum Senator gewählt; für Ken¬
tucky Orflle Platt, für Indiana Friobanks und für
Arkansas der Demokrat Clark als Nachfolger von

Jones.
Nach Schluß der Redaktion.

Braunschweig, 21. Januar. Gestern Nachmit¬
tag wurden auf demKaliwerke Baienrode abermals
6 Dynamitpatronen und Zünd schnür
aufgefunden, und zwar diesmal auf einer Feuster-
bank des Betriebsführers Schulz. Die Zündschnur
war, anscheinend jnfolge Schmelzen des Fenster-
eises, ausgelöscht und dadurch unwirksam gemacht.

Paris, 21. Januar. „Mattn“ meldet aus
Caracas von gestern: Der revolutionäre Ge¬
neral Riera griff gegen Mitternacht Coro an. Der
K a m p f im Innern der Stadt dauerte 10 Stunden
und es gab zahlreiche Tote und Verwundete. In
Caracas sind die Lebensmittel im Preise enorm

gelegen und werden Wohl bald vollständig aus¬
gehen. Die Straßen in Caracas, mit Ausnahme
des Bolivarplatzes find nicht mehr beleuchten

London, 21. Januar. Reuterbureau erfährt,
der amerikanische Gesandte sei von Castro er¬

mächtigt, die venezolanischen Zölle als Garantie
für die Erfüllung der Verpflichtungen Venezuelas
gegenüber denForderungen der Mächte anzubieten.
Es verlautet bestimmt, daß die Vertreter der Mächte
nach der Präliminarienversammluug dazu über¬
gehen werden, die Forderungen der Privatper¬
sonen mit Bowen, dem aknerikanischen Gesandten,
einzeln zu beraten, da die verschiedenen Interessen
ein gemeinsames Vorgehen in dieser Richtung nicht
zulassen.

Köln, 21. Januar. Ditz. „Köln. Ztg.“ wendet
sich scharf gegen einen neuen unberechtigten Angriff
der amerikanischen und englischen Blatter, sowie
gegen die Meldungen jber „Daily News'7 nach wel¬
chen der amerikanische BotschafteTtist Berlin von der
deutschen Regierung Aufklärung darüber verlangt
haben soll, ob Deutschland die französischen Rechte in
Panama erwerben wolle.

Harrdelsnachrichten.
Bromberg, 21 . Januar. Amtl. HandelSkammer-

bericht. Weizen 146—151 M.— Roggen je nach Qualität
116-124 M. — Gerste nach Qualität 116—122 M.,
Brautvaare 125—133 M. — Erbsen: Futterwaare 125 bis
136 M.. Kochwaare 150—166 M. — Hafer 113- 132 M.

Witterungsbericht zu Bromberg.
Beobachttlttgsstation- Kornmarktstraße.

Tageskalender für Donnerstag, 22. Januar.
Sonnenaufgang 7 Uhr 56 Minuten. Sonnenuntergang
4 Uhr 4 Minuten. Tageslänge 8 Stunden 8 Minutetr.
Südliche Zlbweichung der Sonne 19° 53'. Mond abnehmend.
Mondaufgang nach 1 /23 Uhr nachts. Untergang nach
3

4I2 Uhr vormittags.
Temveraturmaximum gestern — 6,1 Grad Reaumur

— — 7,6 Grad Celsius. Temperaturminimum nachts
— 10,3 Grad Reaumur —

— 12,9 Grad Celsius.
Voraussichtliche Witterung für die nächste»

24 Stunden.
Kalt, vielfach trübe, zeitweise Schneefall.

Standesamt Bromberg fLandbezirk).
Aufgebote. Arbeiter Adolf Schwarz, Jda Metzer,

beide Zielonke. HülfSheizer Johann Rosenan, Landsberg
a. W., Rosalie Rucinski, Schwedenhöhe. Oberinspektor
Leopold Digulla, Zaskotsch, Emma Kruczinski, Schwe¬
denhöhe.

Eheschließungen. Schuhmacher Reinhard Rad¬
ler, Berta Gollnick, beide Grünwalde. Feilenhauer Fried¬
rich Lange, Groß-Barteliee. Gertrud Heidler, Bromberg.
Tischler Valentin Raczkowski, Schwedenhöhe, Antonie Gra¬
bowski, Bromberg. Arbeiter Leon Jackowski, Schweden¬
höhe. Maria Pawlieki, Bromberg. Eigentümer MiecislauA
Rossa, Josefine Por^inski, beide Schwedenhöhe.

beide
Dach-
Klein¬decker Peter Nowak, Marianna Piörzchalski,

Bartelsee.
Geburten. Arbeiter Johann Redmann, Netzort.

1 S. Kätner Ludwig Schnegulau, Netzort, 1 T. Arbeiter
Friedrich Zabel, Deutsch-Fordon, 1 S. Arbeiter Josef
Malinowski, Grocholl, 1 T. Fuhrwerksbesitzer Karl Bahr,
Schönhagen, 1 T. Eigentümer Ludwig Sternke Schön¬
hagen, 1 T. Arbeiter Hermann Fangerau, Karlsdorf,
1 S. Schuhmacher Hermann Bober, Schwedenhöhe, 1 T.
Eigentümer Julius Stelle, Schwedenhöhe, 1 T. Schrift¬
setzer Richard Podschun, Schwedenhöhe. 1 T. Militär-
Invalide Karl Meinung, Jagdschütz, 1 T. Besitzer Robert
Neumann, Jagdschütz, 1 T. Arbeiter Johann Ozminski.
Neu-Beelitz, 1 S. Steinsetzer Johann Joppek, Neu-Beelltz.
1 T. Fleischer Hugo Kretschmaun. Klein-Bartelsee. 1 S.
Zimmergeselle Maximilian Zaleski, Schöndorf» 1 S.
beiter Martin Brakowski, Schöndorf, 1 S.

Ar-

Sterbefälle. Gustav Szalaida, Schönhagen, 14 I.
Anna Filipiak, Schwedenhöhe, 6 I. Bronislaus PolaSzyk,
Schwedenhöhe, 8 Mon. Herbert Radtke, Jagdschütz, 1 I.
Rudolf Schulz Schöndorf, 1 I. Arthur Sonncnberg,

Marktbericht der Stadt Bromberg vom 21 . Jannar.

11
Mett.

Ä
höchst
Preis.
A ».

xiebr.
Preis.
A 8f.

Weizen neu 100Kg. 15 20 L4 20 Butter 1 Kg. 2 20 1 60
Roggen 100 - 12 60 11 60 Heu 100 - 5 00 4 20
Gerste 100 - 13 00 11 80 Stroh 100 - 4 20 3 60
Hafer 100 - 13 60 12 50 Krummstroh ivoKg. — — — —

Erbsen 100 - 16 00 15 00 Spiritus per Ltr. — — — —

Kartoffeln 100 - 4 80 4 00 Eier per Schock 4 80 4 40

(Nachdruck
verboten.) Börsendepeschen.

Berlin, 21. Jantiar, angekommen 3 Uhr 35 Min.
Kurs vom 20. 21 .

Amtliche Notiz |
Ruff. Not. Caffal216,30!216,20
30 , 0 Reichs-Aul.! 91,801 91,80
3 V2°/o do. 1 103,001102,90

103,00 103,10
91,801 91,80

102,701102,70

37,% do. conv.

3% Pr. Com.
3Va% do.
3%% do. conv.
4% Pos. Pfdbrf
37-0/0 do.
3%% do. C.
Westpr. Pfdbrf.
3Mg alte I

,, .,, I B.
Westpr. Pfdbrf.
3V2% alteil

„ neue II
3% aUt I

„ „ n
„ neue II

102,60
103,25

99,60
99.50

99,80
99.50

99.50

102,7<
103,25

99,80
99,6(

99,60
99,5-

99,50
99,50 99,50
89,00 89,20
88,80 89,0:
88,80) 88,90

103,50

Kurs vom 20.

37Wo Brombg.
Stadtanleihe
4“ 0 Bromberge

Stadtanleihe
4« yPomm.Hyp.

Pfartdbrf.
Inowr.Salzbg. 116,00
Disk.-Commdt. 194,25
Berl.Handl-Ges 159,60
Deutsche Bank
Oefterr. Credit
Lombarden
Laurahütte
Harpener
Ostpr.Südbahn
Italiener 4°'o
Privat-Disk.
Spiritus 70ertc

50er loco
Umsatz: 12000

,

Tendnz: behauptet

21.

—99,30

103,50

215,25
218,75

16,40
217,90
177.50

80,50
103.50

274

115.25
194.00
159.40
215.25
219.00

16,30
216,60
176,50

80,70
103.40

20,

42,00

Berlin, 21. Jannar, (Prodnktenmarkt), angek. 3 Uhr 35 M.
20 . ; 21 . 20. 121 .

Weizen Mai 161,251161,60 Mais Januar —,—

„ Juli 162,75163,— „ Mai 112,50 1127,5
„ August

Roggen Mai 142,—141J6 Rüböl Januar 48,90 48,90
„ Juli
„ August

143.75143 —

„ Mai
Spiritus 70er

49,- ! 49,20

Hafer Mai
„ Juli

138^50'138^25
140,-1139,76

loco
~n 42,-

Danzig, 21. Januar angekommen 1 Uhr 45 Min.
Weizen: Tendenz: unverändert 20.

bunter und hellfarbig 142
hellbnnter 145—52
hochbunten und weißer 153—54

Roggen: Tendenz: unverändert
loco 714 Gr. inländischer 125—26
loco 714 Gr. tlansit. I —

21 .

144
152

154-56

122-26
9 -

Magdeburg, 21. Januar, angekommen 1 Uhrl5Min.
I 20.

Kornzucker von 92% Rend. —

Kornzucker 88% Rend. — I 9,05-9,30
Kornzucker 75“ 0 Reno. , 7.15-7,40

Tendenz: schwach
Feine Brotraffinade 29,85
Gemahlene Raffinade m. Faß I 29.60
Gemahlene Melisl mit Faß > 29,10

21.

9,00—9,20
7,10—7,30

29,85
29,60
29,10

Berlin, 21. Januar. Städtischer Schlachtviehmarkt.
Es standen z. Verkauf: 401 Rinder, Kälber 1826,

Schafe: 523, Schweine 8654. Bez. würd. für
100 Pfd. od. 50 kxSchlachtgew. i.M.(f. iPfd.i.Pf.) Mk»

Bullen ... 55-58
Färsen u. Kühe: 1. s) vllfl. ausgem. F.H.Schlw. —

b) vllfl. ausgem. Kühe h. Schlachtw. h. 7 Jahre alt —

2. ält. gern. Kühe n. wenig, gut etttto. jüng. . .
—

3. mäßig genährte Färsen und Kühe 56—57
4. gering genährte Färsen und Kühe 47—52

Kälber: 1. fste. Mastk. (Vollmilchm.) u. b. Saugk. 82—84
2. mittlere Mastkälber und gute Saugkälber . . 70—74
3. geringe Saugkälber 54—60
4. altere, gering genährte Kälber (Fresser) . . 54-56

Schafe: 1. Mastlämmer und süng. Masthammel 71—75
2. ältere Masthammel 65—67
3. mäßig gen-Hammel und Schafe (Merzschafe). 56—64
4. Holsteiner Niederungsschafe —

Schweine: a) vollfleischige der feinen Raffen und
■ ? i deren Kreuzungen im Alter bis zu.

17« Jahren 220—280 Pfund schwer 58
I b) schwere, 280 Pfund und darüber (Käser) —

) c) fletschige 56—57
1 d) gering entwickelte 63—56

e) Sauen 52—54
Dom Rinderaustrieb blieben ca. 140 Stück unverkauft.

Der Kälberhandgestaltete sich langsam. Bei den Schafen
fanden etwa 450 Stück Absatz. Der Schweinemarkt verlief
ziemlich glatt und wird geräumt.

«ei

§F
l's



Nur 60 Pfennige
der schönste Tanz der Neuzeit

„Tanzreigen“
für Klavier mit Text

bei

C. Junga, BMWr. 75.

Milchkni* anstatt
Hohenzollern

t
n

1Ä“ Bromberg-Bleichtelde TÄ0

2
n

verbunden mit der

hygienischen Milchtrinkhalle
in Bromberg, Elisabethmarkt 1

Telephon Nr. 641

DM“ KlnlöFmllsto
(Vorzugsmilch) (50

nach strengsten ärztlichen Vorschriften,
Eigene Stallungen in Bleichfelde. — Trockenfütterung.

Tuberkulin-Impfung. — Beständige thierärztliche Kontrolle.
Preise:

Vorzugsmilch (Kindermilch) . . Vi Liter 0,85 frei Wohnung
plombirte Flaschen (roth Etiquette)

Desgleichen ........ Va Liter 0,20 do.
Vollmilch in Flaschen (gelb Etiq.) i/i Liter 0,20 do.

1/2 Liter 0,10 do.__

Bekanntmachung.
Die

für MU. 1902103
ist zur Vermeidung kostenpflich¬
tiger Mahnung (65

bis jum 31. b. 1(8.
an unsere Kaffe Wilhelmstr. 10
zu zahlen.

Bromberg, den 20. Januar 1903.

Uorßailb der Zynagogrn-
Grmeindk in Krornderg. $« Futterzwecken

hat billig abzugeben (144

Mäusew
gross und saftig

Stück 4 und 8 Pfennige»

Zebr Vorteiltalt I8r WederVerPofer

R. Schoenfeld,
Lh-Nterplutz 4 . GherrLsVplutz 4.

Desgleichen . .

In unseren Kannen von 2 Liter 18 Pfg. p. Liter frei Haus.

In der Trinkhalle (über die Strasse) 16 Pfg. p. Liter.

ggy Wir machen ausdrücklich darauf aufmerksam, dass
die Vollmilch ebenfalls von eigenen Kühen von unserer

Bleichfelder Stallung stammt.

Paclltimlell führen wir llfellt.

Ratten-Tod „Ackerloh“. Gross¬

artig ! Nur echtPack. 60 u.l OPf.

z. h. in Apotheken u.Drogerien.

WolaaiES-AizelieB

empfehlen (3(

§ filz i Mel besteh, aus 3—4 Zimm. m.Zubeh.,
in d. Nähe d. 2. Schleuse. Offert,
mit Preisangabe unt. 8. St. 8 an

die Geschäftsst. d. Zeitg. erbeten.wegen Aufgabe d. Geschäfts!
Stelle meitt große! Lageritt

und fämmtl. Herrenartikcln, als Hüte, Mützen,
Wäsche, Cravatten re., um schnell damit 8« «J85£
räumen, zu spottbillige» Preisen zum Verkauf.

Hedwig Plischke, Vahnhofstr. 91.

FriebnKr.KZist der Lode»
mit kleiner Wohnung von gleich
zu verrniethn. diäheres Wilh Int#
straffe 12, 1 Tr. links. (292

Um mit meinem übergroßen Vor¬
rat zu räumen, eröffne ich einen

/186Q\
/T.RA.RMX
C.nETEPEYPryS

zu fabelhaft billigen Preisen.
Einelne Sorten verkaufe ich unter
dem Einkaufspreise. — Auch die
Herren Gastwirte mache ich hierauf
aufmerksam. (61

Emil Hess,
Zigarren- u. WeinhanDlnng,

Bahnhofstr. 17, Ecke Fischerstr.

den bis jetzt Herr
Ruckenschuh thue hat,
ist vom 1. April 1903 ab
and rw eit lg zu vermiet.
Zu erfragen (61
Danzigerstr. 13, I.

Seiil Schreiber, Neue Psarrstr. 6
Leder- u. Treibriemen=Lagerder Riassian-American-Imlia-Riihlber-Compagnie, St. Petersburg

Metallbuchstaben —r Schubiack
empfiehlt (3)8

empfiehlt Näh- und Binderlernen.
Lieder zu Pumpealtlappen, ManscSietten etc.

ErnstSckmidi;9 HaSimlaofstr.©3
m * ■ wird garantirt durch die

Lanolin-
Seife mit des Pleilriug.

Eine Fettseife ersten Ranges. JJjiif 11! a

Rein, mild, neutral. IiSEOMtlM 1L
Preis 25 Pfg. 153*6111616. N55Z/

Auch bei Lanolin-Toilette-Cream- .

Lanolin sehte man auf die Marke <rfAßt, 'ä8s®
. v.fX,

Pfeilriag. PFEl’J^

Friedrichstr. 16 p. 1. 4. z. berat.

Q rt S*tt angr. 4 St.,Küche,Speisek.,
LUUtU a.z.Stehbierhallegeeign.Gummi-Suecial -Geschäft.

Gewinnlisten
der

Bobeiltt Pferdelsttekie
liegen zur Einsicht aus und sind

auch käuflich zu haben bei

LJarchow,$$illtlin(t.t6
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

lii Lüden
evtl, auch mit Wohnung,
3 Zimmer. Küche u. Zubeh.,
per 1. Avril ab zu ver¬

mieten. Nähöres (61
J Janowski, Fricdrrchstr.

tu be kann rer Güte liefert

Dünivs-BückereiEigentum der Versuchs- u. Lehranstalt für Lranerei
in Lerlin.

GrfcheinL Lägfich mit Ausnahme öes Montcrgs.'

Preis 3,50 Mark für das Vierteljahr.
Deutsche Postzeitungsliste 19 3: No. 7737.

Die „Tageszeitung für Brauerei“ ist das einzige
wirtschaftspolitische Fachorgan, welches als Eigentum
eines Brauerei Verbandes und zwar des größten der Welt
herausgegeben wiro. Die „Tageszeitung für Brauerei“
ist vermöge ihrer Beziehungen zum Braugewerbe, Klein-
wie Großbetrieb it, durch ihre ferneren Beziehungen zu
den mit dem Braugewerbe verbundenen Kreisen der
Industrie und des Handels und endlich vermöge ihrer
Verbreitung int Gastwirtsgewerbe von weitreichendem
Einfluß. Die Leser erholten alle für das wirtschaftliche
Leb n Braugewerbes bezüglichen Nachrichten ans erster
Hand. Man darf daher sagen, daß sie für jeden Leser
wirklich direkt nutzbringend ist. Inserate erhalten
weite wirkungsvolle Verbreitung. Zeile40Pf.
Verlag von Paul parey in Berlin SW., Dedemannür. jo.

frei Haus, durch ihre Ver¬
kaufswagen, Läd. u. sonstige
durch Plakate gekennzeichne¬

ten Verkaufsstellen.

Misst 4 rsÄM
biclcit Jahren ein Colonialwaaren--
aeschäft betrieb, w., auch zu jedem
and. Geschäft.geeignet, nebst Bier¬
lokal. Wohn., (2 Zimm. u. Kam)..
3 Kell., Speicher u. Hofränme, a

Wunsch auchPserdest., v. 1. Apr.03HSHaffccs Diese Ankündigung ist für
Jedermann, Damen und

Herren, die bisher andere

R llll zahlreiche Haarwuchsmittel
jf «8^-MM angewandt haben, von ganz
\\ 4f besonderem Interesse.

rj Wenn Sie mit anderen
f Mitteln keinen Erfolg ge-

habt haben, wäre es sehr

SMKM^^^^Mb^gktt, wenn Sie mir schreiben
NW^^^MMMDuiürden. Ich' enthalte mich

KM natürlich jedes Urteils über
andere Mittel, aber das kann

ich Ihnen bestimmt versichern,
daß mein Haar-Erzeuger der

wirksamste ist. Er wird stets nach dem Rezept, durch
welches mein Name so rühmlichst bekannt geworden ist,
hergestellt und bringt mir täglich hunderte von An¬

erkennungen. In wenigen Tage» nach der ersten Ein¬

reibung beginnt das Haar zu wachsen und fährt fort,
bis ein gesunder und voller Wuchs von fest gewurzelten,
natürlichen Haaren vorhanden ist. Außerdem aber fällt
das Haar, welches durch den Gebrauch meiner Pomade
gewachsen ist, nicht wieder aus. Ich könnte jede Seite

dieser Zeitung mit Zeugnissen ausfüllen, die ich während
der letzten sechs Monate erhalten, habe.

Probe-Dose gratis.
Jedem Interessenten, der unter Angabe dieser

Zeitung 20 Pf. in Briefmarken für Porto u. f. w.

seinem Briefe beifügt, sende ich auf Wunsch eine Probe-
Dose meines wirksamen Haar-Erzeugers vollständig
kostenlos.

JOHN CRAVEN-BURLEIGH
Berlin SW. 263. Leipzigerstr. 84.

nicht zu verwechseln mit vermieten. Näher, bei A. Ott,
ombcrg, Kl. Bergstr. 1.

. (63in allen Preislagen,
speziell empf. Java-Mischung

ü Pfund 100 und 120 Pfg.
f)öbe zentnerweise abzugeben.

E. Kretschmer,
Bromberg, Schleinitzstraße 2.

— Telephon 543. —

ist eine Wohnung v. 5 Zimm. i.
d. II. Et. m. all. Komf. d. Neuzeit v.

1.4 03. zu verm Näh, des. III l.
die wobt im Preise teurer wie
Amerikanische, dagegen viel aus¬

giebiger ii. aroinat. im Geschmack.

Johannislierrmein
von Aerzten besonders empfohlen,KvummftveSj

lief.fuhrenw.fr.Brbg d Ztr.al,50L
einzelne Ztr. ä 1,60 Ä

A.Bungeroth,©«tebef.,(Sr.larttlfe?.

ist 1 Wohnung von 4 Zimmern.
1 “ “ hör vom l. April

Hugo Schmidt.ä Flasche 70 Pfg. u. 10 ) Pfg.
Sardellen je nach Jahrgang

-r Pfd. 120 Pfg. u. 100 Pfg.

zu vermieten.

Bekuiruturuehuirs
Die Herstellung einer Pflasterstraße aus geschsagenen Feldsteinen

auf dem Deckwcrk an der Weichsel unterhalb der Trinkemündung
wird hiermit öffentlich ausgeschrieben. (68

Diesbezügliche Angebote sind gut verschlossen, versiegelt und
mit d r Aufschrift: „Angebot für die Herstellung einer

Delikate sanre Gurken.
PF* Hl« in tflnJ rci5’

Yeegrns K iw.

sowie (262

sämmtl. Colonialmaaren
tu bester W a r e.

Robert Pohl,

Versetznngshalber v. 1. April 03

Pfannkuchen, Dtzd. 40 Pf.,
Näderknchen, Dtzd. 30 Ps,
sowie Dessert-, Thee- und
Kaffeekuchen, täglich frisch,
Waffeln, Stück f> Pf. bei

A. Kobielski, Kond., Bhnhfstr.54.

itirtfttiitttft ift von sofort zu
luüyinulg vermieten. (293
Scheunemann, Bahnhofstr. 7.

In meinem Hause

afe,,;e;fl
6e« ihre 7

f?esP*lr i

Kornmarkt Nr. i 2 Tr.
ist die Wohnung des Herrn
Dr. Klemich, bestehend aus 5 evt.
6 Zimmern, Badez., Mädchenk., m.

Gas u. elekir. Licht, wegen Weg¬
zuges p 1. April 1903, evt. auch
früher preisw. z. vcrm Näh. bei
Adolph Marcus. Kornmarkt 3 1.

BestcllMg.allfff.LaniiWlllst
nehme entgeg. Probe daselbst. Off.
u. „Landwurst“ a.d.Geschst. d. Z.

Dom. Raygrod P. Seethalhängt oft von einem schönen
Gesicht ab. Gegen Sommer-

sncht von sofort Abnehmer für

Hi>GttlsAstl.Wohililag'
8-9 Zimmer, reichlich. Zubehör,
Fahrstuhl, pr. 1. 4. 03 zu verm.

Wolfs, Danzigerstr. 160.

Liefer. 2 mal wöchentl. Näh. brteft.

Lana-Seife
fierrn! Karl Krause; Wohnung, best. a. 6 Z, 1 Saal.

Badez.,elektr. Licht,Gas, eig.Gart.,
a. W. Pferdestall u. Burschengelaß,
V. sof. zu p rm. Bes. v. 11—2 Ubr.Leipriz.

baut seit 47 Jahren als
Spezialität

gefüllt mit Phenylfalicylat 0,05 und

Hausfrauen!
Verwendet

Aerstl. warm empfohlen gegen Blasen-:

it. Harnleiden, Ausfluss u.s.w. Für den :

Magen absolut unschädlich, rasch und :

sicher wirkend. Vieltausendf. bewährt

Dankschreiben aus zÄx i
allen Weltteilen geg. lab fo •

20 Pfg. Porto vom \L A) \
alleinig. Jabrikanten ^07 1

Nur ächt in roten Paüeten zu 9 9%, ;

Äromberg t d. Slronenapoth.

| Lsutsbüeher
billig bei

I S. Blumeuthal, Fried r ich st. 1 /II.

6 Zimmer, Kabinet, Küche, Bade,
zimmer und alle Nebenräume»
elegante Wohnung, per sofort
zu v e r m i e t e n. (260
Ernst Schmidt, Bahnhofft.Okk.

Wohnung, 3 Zimmer,
„cleg.“ mitteigr. Räume, elektr.
Bel. Küche mit Gaskocher rc. vom

1. 4. 03 I. Etage zu vermieten.
Näheres 0. Lehming, Fabrrad-
handlung, Kornmarktftraße £.

Adler-Drog., Johannisstrasse 1

Hugo Gundlach.
_ . (3j

Wilh Heydemann, Danzigorst.7.
Arth. Willmann.
H. J. Gamm, Seifenf.
Hedwig Kassler, Parf.-Hdlg.
Erich Noak, Germ.-Drog.
Erwia Assmuss, Danzigerstr. 37,

Ecke Moltkestr
SchleusenaulApoth.Dr.L.Tonn.
Nakel: Adolf Sturzei. — Znin ;

Tulaziewicz & Mroczkiewicz.

besten V |j
u. billigsten
Caffee-Zusatz W »affee ^
und Caffee-Ersatz.

Zu haben in fast allen Colonialwaaren-Handlnngen.
hierzu zwei Beilagen.

m



Weillcrge.
ZT,n1 Deutscher Reichstag.

242. Sitzung vom 20. Januar 1 Uhr.
Das Haus ist sehr schwach besetzt.
Am Bundesratstische Graf Bülow, Graf Posa-

dowsky, v. Gotzler, Frhr. v. Thielmann u. a.

Präsident Graf Ballestrem erbittet und erhält
die Ermächtigung, dem Kaiser zum Geburtstag die
Glückwünsche des Hauses darzubringen.

Die erste Beratung des Etats wird fortgesetzt.
Abg. v. Voümar (Soz.): Die sozialdemokratische

Partei verwirft jede unnötige Machtensaltung nach
außen und jede Abenteuer-Politik. Gleichgiltig ist
uns deshalb die auswärt ige Politik nicht,
wir sehen die auswärtigen Beziehungen durchaus
nicht von einem kleinlichen Gesichtspunkte an. Ich
würde mich sogar sehr freuen, wenn mal von unserer
auswärtigen Politik etwas Gutes, für das Volk
Ersprießliches zu melden wäre. Leider ist es aber
Bei uns ganz anders. Auch in der auswärtigen
Politik finden wir ein fahriges Wesen, einen Mangel
an Stetigkeit, man drängt sich in geradezu auf¬
dringlicher Weise an die anderen Mächte heran und
erweckt dadurch'Mißtrauen. Denken Sre nur an den

Burenkrieg! Da hat die Haltung unserer Re¬
gierung stets tm direkten Widerspruch mit dem
Willen des Volkes gestanden. Wir wünschen gewiß
gute Beziehungen zu Einzelnen, aber wir hätten
doch eine andere Haltung einnehmen sollen, wir
hätten Englands Freundschaft nicht in so über¬
schwänglicher Weise suchen dürfen. Von dem chi¬
nesischen Abenteuer will ich nichts weiter sagen, ich
Berufe mich auf das, was im Vorjahre gesagt ist,
hoffentlich kommt diese faule Sache bald ganz zum
Abschluß. Und wie ist es in dem Konflikt mit
Venezuela? Wir werden in der Spezialdebatte er¬

schöpfender Auskunft über alle Phasen dieses Kon¬
flikts verlangen müssen. Wir hoffen, daß auch diese
Affaire, in der keine Lorberen zu holen sind, bald
zu Ende geht, und daß wir hier' keine Neuauflage
des mexikanischen Abenteuers erleben werden. Was
Frankreich anlangt, so dürfen uns die Reden der

Helden des traditionellen Phrasentums vom Schlage
Andres nicht beunruhigen. Hat doch erst kürzlich
auch bei uns der preußische General Liebert eine
Rede gehalten, in der er geradezu sein Bedauern
darüber ausspricht, daß der Friede schon so lange
gedauert hat. Was würden wohl unsere Alldeutschen
sagen, wenn ein französischer General so geredet
hätte? Erfreulicher Weise'haben sich trotz solcher
Reden unsere Beziehungen zu Frankreich gebessert,
der französische Sozialist Jaurös hat sogar vor
den Revancheideen gewarnt. Herr Schädler stellte
es gestern so dar, als ob der Dreibund nichts wert
wäre, wir müßten auf eigenen Füßen stehen. Das
verstehe ich nicht recht, oder sollte Herr Schädler
schon jetzt eine Entschuldigung haben vorbringen
wollen für die Bewilligung neuer Militärvorlagen?
(Heiterkeit.) Was nun die innere Politik
anlangt, so ist unser ganzes Finanzwesen so ver¬

worren und entspricht so wenig den Grundsätzen
einer gesunden Finanzpolitik, daß es unmöglich so
weiter gehen kann. Der Schatzsekretär stellt es frei¬
lich so dar, als ob unser Finanzelend so eine Art
von unentrinnbarem Schicksal gewesen wäre, das
wir gar nicht hätten vermeiden können. Sehr mit
Unrecht! Unser Finanzelend ist nichts als die un¬

ausbleibliche Folge unserer bisherigen Finanzpolitik.
Die Mehrheit, besonders das Zentrum, ist für die
schlechte Finanzlage verantwortlich. Von allen Seiten
wird allerdings Sparsamkeit gepredigt, aber das
haben wir schon so oft gehört, daß wir keinen Wert
mehr auf solche Reden legen können. Gespart wer¬
den muß in erster Linie am Militär- und Marine-
Etat. Solange dies nicht geschieht, wird unsere
Finanzlage nicht besser werden. Ich traue aber
der Mehrheit nicht den Willen und die Kraft zu,
daß sie den Etat so zustutzt, daß wir ohne Defizit
auskommen und die Zuschußanleihen verschwinden.
Dabei ist aber doch die Art, bleibende Ausgaben
durch Anleihen zu decken, direkt verfassungswidrig.
Solche Praktiken mögen in die venezolanische Fi-
nanzgebahrung hineinpassen, aber nicht in die des
Deutschen Reiches. (Sehr richtig! bei den Sozial¬
demokraten.) Jetzt, wo die Matrikularbeiträge etwas
höher geworden sind, klagen die Einzelstaaten, aber
die Ueberschüsse aus den Ueberweisungen in früheren
Jahren haben sie mit großer Befriedigung in die
Tasche gesteckt. Eine wirksame Reichsfinanzresorm
ist nur möglich, wenn man sich zur Einführung
direkter Reichssteuern entschließt; gegen eine Reichs¬
finanzreform mit vermehrten indirekten Steuern
aber nehmen wir schon jetzt Stellung. Eine Reichs¬
einkommensteuer ist sehr wohl möglich, in ihr liegt
absolut keine Vernichtung d.er Selbständigkeit der
Einzelstaaten. Ich glaube auch nicht, daß der Wider¬
spruch gegen sie allgemein ist. Auch Herr v. Riedel
hat die Reichseinkommensteuer nicht in Bausch und
Bogen verwerfen wollen.

Ich komme jetzt auf Fragen der inneren
Politik und gehe zunächst ein auf gewisse Kund¬
gebungen hochpolitischen Charakters. Die S wine-
münoer Depesche ist für unsere Verhältnisse
höchst bezeichnend, weniger durch den sachlichen In¬
halt, als irrt Hinblick auf das konstitutionelle Recht.
Sie geht aus von dem Präsidenten des deutschen
Bundes, der den „Namen“ deutscher Kaiser führt.
Dieser Ausdruck war ja dem Reichskanzler nicht an¬

genehm, er hat dagegen remonstriert, aber es ist ein
Ausdruck der deutschen Reichsverfassung, auf die
der Reichskanzler ja große Stücke hält, also wird
er sich wohl damit abfinden müssen. Ich war er¬

staunt über die Antwort, die der Reichskanzler auf
die Swinemünder Geschichte gab und über die Art,
wie er sein parlamentarisches Gewissen zu erleichtern
suchte. Es handelt sich hier um eine Sache, die sich
gar nicht anders verteidigen läßt, als durch Aus¬
flüchte^ durch Ersetzung der Begriffe durch eine
Fülle von leeren Worten. (Sehr richtig! links.) Auf
diesen Weg hat sich der Kanzler begeben. In seiner
ganzen Rede findet sich nicht ein einziger Satz, der
staatsrechtlich oder logisch haltbar ist. Das baieri-
fche Zentrum hat in seinem Grimm über den Fall
eines ihm dienstbaren Ministers sein Mütchen an

der Kunst gefügt. Auf die materielle Seite der

Gst-eutfehe
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Sache gehe ich nicht ein, formell befand sich die
Zentrumsmehrheit zweifellos im Recht; und keine
außerbaierische Seite hatte ein Recht, sich in die
Sache hineinzumischen. Die Reichsverfassung bil¬
ligt dem Kaiser nicht das Recht zu, sich in innere
Angelegenheiten der Einzelstaaten einzumengen.
Wie würde das preußische Abgeordnetenhaus es auf¬
gefaßt haben, wenn der Prinzregent oder irgend ein
Herzog oder Großherzog seiner Entrüstung über
dessen ablehnende Haltung gegenüber der Kanal¬
vorlage Ausdruck gegeben oder etwa dem König dort
Preußen einen Beitrag zu den Kosten des Baus zur
Verfügung gestellt hätte. (Sehr gut! bei den Sozial¬
demokraten.) Der Reichskanzler meinte, es handele
sich um einen Meinungsaustausch zwischen Freun¬
den. Ja, dann brauchte die Sache doch aber nicht
veröffentlicht zu werden. Jedermann weiß doch,
daß das Wolffsche Bureau keine amtliche Nachricht
veröffentlicht, die nicht vorher die Bestätigung der
Regierung gefunden hat, ja bei der die Regierung
nicht den eigentlichen Antrieb zur Veröffentlichung
gibt. Die Frage, wie die Nachricht an Wolfs ge¬
kommen, ist al o nicht nur nicht unbedeutend, sondern
sie ist der springende Punkt bei der ganzen Angele¬
genheit. (Sehr richtig!) In diesem Falle hat aber
das Wolffsche Bureau die Veröffentlichung nicht nur

vorgenommen auf direkten Befehl (Hört! hört!),
sondern gegen den Willen des Telegrammempfän¬
gers und zum Ueberfluß am Schluß noch mit einer
Fälschung operiert, indem München als der Aus¬
gangspunkt der Veröffentlichung bezeichnet wurde,
während es in Wirklichkeit Berlin war. (Hört!
hört!) Wenn der Reichskanzler meinte, man sei
in München gar nicht empfindlich über die Ver¬
öffentlichung gewesen, dann muß er einen merk¬
würdigen Begriff von der baierischen Gutmütigkeit
haben. Die offiziöse „Augsburger Abendzeitrmg“
sagte: Das Wort „Ueberraschung“ sei auch nicht
annähernd erschöpfend, um den Eindruck zu kenn¬
zeichnen, den die Veröffentlichung auf den baierischen
Hof gemacht habe. Trotz manches Vorangegangenen
habe man dergleichen denn doch nicht für möglich
gehalten. (Hört! hört!) Es ist nur ein Glücks daß
man sich in Baiern noch nicht die preußische Hand¬
habung der Arajestätsbeleidigungsparagraphen zu
eigen getnacht hat, sonst hätten in jenen Tagen die
Gerichte viel Arbeit bekommett. Die Wirkung des
Telegramms ist für das baieri'che Zentrum nur

günstig gewesen. Das Telegramut und die Ver¬

öffentlichung hat ihm wieder aus der Patsche her¬
ausgeholfen, demt vorher war seine Stellung im
Lande schon erheblich erschüttert. Für mich ergibt
sich aus der gestrigen Rede des Kanzlers nur, daß
er bei der Sache wieder völlig ausgeschaltet war

(Heiterkeit), daß auch er durch sie völlig überrascht
wurde. Es ist ja nicht das erste Mal gewesen.

Wenn es sich hier um einen Eingriff in fremde
Landesrechte handelte, so sind durch die Reden,

welche gehalten wurden im Zusammenhange mit
dem Fall Krupp —

Präsident Graf Ballestrem (unterbrechend):
Herr Abgeordneter, der Wirkliche Geheime Rat

Krupp war ein Privatmann und nichts weiter. Die

Verdächtigungen und Verunglimpfungen, die ihm
vor seinem Tode zu teil wurden, liegen ebenfalls
ganz auf privatem Gebiete. Die Trauerkund¬
gebungen und Sympathiebezeugungen, von wem sie
auch ausgegangen fein mögen, betreffen auch nur

private Gefühle, und ich werde es nicht dulden, daß
der Fall Krupp hier im Reichstage gelegentlich
der Budgetberatung behandelt wird. Ich bitte Sie,
sich danach zu richten.

Abg. v. Vollmar (fortfahrend): Herr Präsident!
Es handelt sich nicht um den Fall Krupp. Ich habe
lediglich die Absicht, eine bezw. zwei Reden des

Kaisers, die in authentischer Form im „Reichs-
Anzeiger“ gestanden haben, zu besprechen, und zwar
nicht, um auf die Person Krupps zu kommen, son¬
dern um die Folgen zu schildern, die jene Reden

gezeitigt haben.
Präsident Graf Ballestrem: Ich bleibe bei

meiner Entscheidung. (Oho! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Die Reden sind vrivater Natur, wenn sie
auch im „Reichs-Anzeiger“ gestanden haben. (Lärm
bei den Sozialdemokraten.) Ich kann es nicht er¬

lauben, daß bei der Beratung des Etats Privat¬
sachen zur Sprache gebracht werden. (Andauernder
Lärm bei den Sozialdemokraten; Zuruf: Es handelt
sich um politische“ Reden gegen unsere Partei!)

Abg. v. Vollmar (fortfahrend): Ich bin selbst¬
verständlich, wenn Sie mich zwingen, außer stände,
das zu tun, was ich für recht halte; ich stelle aber
fest, daß sogar der Grundsatz, dert der Präsident
selbst aufgestellt hat, daß im „Reichs-Anzeiger“ ver¬

öffentlichte Kaiserreden hier besprochen werden

dürfen, nicht mehr eingehalten wird, und daß wir
im deutschen Reichstage nicht einmal mehr so viel
Freiheit haben, wie in öffentlichen Volksversamm¬
lungen. (Lebhafte Zustimmung bei den Sozial¬
demokraten; Rufe: Unerhört!)

Präsident Graf Ballestrem: Dieser Grundsatz
galt nur für öffentliche Angelegenheiten, und eine
solche liegt hier nicht vor. (Großer Lärm und
Widerspruch bei den Sozialdemokraten. — Zurufe:
Man hat uns beschimpft!> Lassen Sie mich doch
aussprechen! Der Herr Redner wird mir zugeben,
daß ich ihn bei seinen Ausführungen über das
Swinemünder Telegramm mit keinem Worte unter-
brachen habe, ich bleibe aber dabei, daß
der Fall Krupp hier nach keiner
Richtung erörtert werden darf.
(Lachen bei den Sozialdemokraten; Zuruf: Der muß
Ihnen doch sehr unangenehm sein!)

Abg. b. Vollmar (fortfahrend): Ich wiederhole,
daß ich den Fall Krupp mit keinem Worte zu er¬

wähnen gedenke. Ich gedenke nur über die Folgen
jener Reden zu sprechen. (Zuruf: Unsere Partei ist
in diesen Reden beschimpft worden. — Abg. Ulrich
ruft: Wir sind beschimpft worden, als Vertreter der
Arbeiter!) Ich werde also die Kruppsche Angelegen¬
heit nicht behandeln, weil es sich um eine Privat¬
person handelt; aber die Reden bestehen aus zwei
Teilen, mtd^der eine Teil ist ein Pronunciamiento
gegen die Sozialdemokratie, und den allein beab¬
sichtige ich zu besprechen.

Präsident Gras Ballestrem: Ich bleibe bei
meiner Entscheidung. (Anhaltender Lärm. — Zu¬
rufe bei den Sozialdemokraten: Was ist das für
eine blödsinnige Komödie! — Heißt das die Rechte
wahrnehmen, die der Reichstag seinem Präsidenten
übertragen hat! — Das ist Mißachtung unserer
Rechte! — Man sollte doch lieber einen Hofmarschall
zum Präsidenten wählen!)

Abg. b. Vollmar (fortfahrend): Der Reichstag
überträgt dem Präsidenten doch nur Rechte, um die
Meinungsfreiheit zu schützen, nicht aber, um sie zu
unterdrücken.

Präsident Graf Ballestrem: Wie er seine Rechte
wahrnimmt, ist seine Sache. (Erneuter großer Lärm
bei den Sozialdemokraten. — Zurufe: Das haben
wir im Dezember erfahren! — Pfuirufe.)

Abg. b. Vollmar (fortfahrend): Es wird dem
Herrn Präsidenten entgangen sein —

Präsident Graf Ballestrem: Ich bitte, jetzt nicht
mehr meine Anordnungen zu kritisieren.

Abg. b Vollmar (fortfahrend): Wenn der Prä¬
sident mich hätte ausreden lassen, so würde er ver¬
nommen haben, daß ich gar nicht von ihm, sondern
von dem Vizepräsidenten sprechen wollte/der gestern
auf seinem Stuhle saß. Herr Büsing 'bat dagegen
nichts einzuwenden gehabt, daß Herr Schädler
gestern auf die Sache zu sprechen kam, indem er
die Huldigungsadressen der Arbeiter erwähnte. Was
einem Zentrumsabgeordneten recht ist, muß mir
doch billig sein.

Präsident Graf Ballestrem: Das war etwas
ganz Attderes. (Erneuter Lärnt bei den Sozialde-

! mokraten. — Zuruf: Da hört doch alles auf!)
Abg. von Vollmar (fortfahrend): Ich bin irr

der unangenehmen Lage, sagen zu müssen, daß wir
im Reichstag weniger Rechte besitzen, als Volks¬
versammlungen und Zeitungen. (Zustimmung bei
den Sozialdemokraten.)

Präsident Graf Ballestrem: Ich bitte nochmals,
meine Anordnungen nicht zu kritisieren. Ich bin
gerecht gegen jedermann, ich würde sonst, wenn Sie
in. Ihrer Kritik meiner Anordnungen fortfahren,
in die traurige Lage kommen, Sie zur Ordnung
rufen zu müssen. (Lachen bei den Sozialdemo¬
kraten.)

Abg. von Vollmar (fortfahrend): Herr Prä¬
sident, ich versichere Ihnen, daß mir nichts ferner
liegt, als Ordnungsrufe zu provozieren. Ich habe
stets das Bestreben, mich innerhalb der Grenzen des
Zulässigen zu halten. Aber ich muß sagen, daß, wenn
man mir einfach einen Maulkorb anlegen will in
einer wichtigen Angelegenheit, ich mir das nicht bie¬
ten lasiert darf.

Präsident Graf Ballestrem: Das können Sie
nicht sagen; es handelt sich nur um einen Punkt,
den ich nicht zulassen kamt und damit — - — (Die
folgenden Worte des Präsidenten fiebert in dem nun

entstehenden großen Lärm der Soztaldemokraten
verloren.)

Abg. von Vollmar (fortfahrend): Es handelt
sich um eine hochwichtige politische Angelegenheit,
die monatelang das ganze Reich, ja die ganze Welt
erfüllt hat, und man verbietet mir ihre Besprech¬
ung, während man die Besprechung der Swine-
münder Angelegenheit zugelassen hat. Allerdittgs
ging diese Besprechung von einem Abgeordnetett des
Zentrums aus . . .

Präsident Graf Ballestrem: Herr Abgeordneter
von Vollmar, diesen Vorwurf hätte ich nicht erwar¬
tet, daß ich das Zentrum begünstige. Ich habe Sie
den Fall Swinemünde viel ausführlicher besprechen
lassen, als ihn Herr schädler besprochen hat. Ich
habe Sie nicht unterbrochen. Also, ich bitte Sie, doch
solche Sachen nicht vorzubringen. Ich ersuche Sie,
aus Ihren Ausführungen Bett Fall Krupp und alles
das, was mit dem Tode dieses Ehrenmannes zu¬
sammenhängt, auszuschalten.

Abg. von Vollmar (fortfahrend): Der Swine¬
münder Fall ist mit vollem Recht in breitester Aus¬
führlichkeit hier besprochen worden, und dabei hat
er nicht einmal im „Reichsanzeiger“ gestanden. Und
hier laßt man mich nicht zu Worte kommen, wo es
sich darum handelt, Beschimpfungen gegen eine
Partei von mehr als zwei Millionen Wählern zu¬
rückzuweisen. (Lebhafte Zustimmung bei den Sozial¬
demokraten.) Ich werde jetzt in meiner Kritik der
Rede des Reichskanzlers fortfahren, denn die ist ja
vom Präsidenten bisher noch nicht verboten. (Heiter¬
keit bei den Sozialdemokraten) Der Vergleich des
Kaisers mit anderen Staatsbürgern in Beziehung
auf die Redefreiheit ist sehr unglücklich, viel näher
hätte ein Vergleich des Kaisers mit den Beamten
nach dm er Richtung gelegen; und der Beamte hat
bekanntlich in Preußen nicht das Recht der freien
Meinungsäußerung. Wenn der Reichskanzler es
nicht hindern kann oder will, daß derartige Reden
bei uns zur ständigen Einrichtung werden, so muß
er sich doch fragen, ob das der Monarchie nützlich
oder schädlich ist. Ich bin der Ansicht, daß die Zahl
und das Aussehen dieser Reden im umgekehrten
Verhältnis zu ihrer Wirkung stehen. In den zahl¬
reichen Versammlungen, die über diese Reden ge¬
halten sind, hat man kein Blatt vor den Mund ge¬
nommen, soweit dies überhaupt bei uns möglich ist.
Nur noch eine Frage an den Reichskanzler! so ganz
nebenbei, nämlich, ob er dafür gesorgt hat, daß die
Antworten, die die Arbeiterversammlungen auf die
Reden und Kundgebungen gegeben haben, und
welche zumteil an den Kaiser direkt telegraphiert
sind, ob er also dafür gesorgt hat, daß diese Aeußer¬
ungen auch zur Kenntnis des Kaisers gekommen
sind, damit er auf diesem Wege die Wahrheit dar¬
über erfährt, wie man im Volke über solche Kund¬
gebungen denkt. Oder steht etwa der Reichskanzler
auf dem Standpunkt, daß er das' beit Berichterstat¬
tern bei Hofe überlassen darf, die Fürst Bismarck
einmal verglichen hat mit den Horazeschen Pharma*
colae latrones et hominum hoc genus. (Heiterkeit.)
Der Schutz, den die Strafge'etzgebung dem Fürsten
gewährt, hat zur Voraussetzung, daß er nicht per¬
sönlich in den Streit der Parteien eingreift; es
würde aber zu einem unwürdigen Vorrecht werden,
wenn es dem Fürsten gestattet sein sollte, aus siche¬
rer Verschanzung gegen andere Beleidigungen zu
schleudern. Das kann die öffentliche Moral nur zer¬

stören. Es gibt nur zwei Möglichkeiten in der Ent-
Wickelung des Fürstentums, entweder wird es wei¬
ter ausgebaut auf dem Boden des Konstitutionalis¬
mus oder es führt zum Bonapartismus. In Eng¬
land ist der erste Weg betreten worden, und nur so
ist es möglich gewesen, daß sich das Land in Ruhe
entwickelte. Ganz anders vollzog sich die Entwicke¬
lung in Frankreich. Da versuchte es ja Napoleon der
Kleine eine Zeit lang mit dem persönlichen Regi¬
ment. Welches Ende das gefunden hat, das wissen
SH ja. Ich wünsche und hoffe, daß die Entwicke¬
lung sich bei uns nach Art der englischen vollziehen
möge: eine ruhige organische Entwickelung, aber
nicht eine Entwickelung in Formen, die zum Bona¬
partismus führen, wozu wir leider jetzt eine Reihe
von Zeichen und Ansätzen haben. (Lebhafte Zustim¬
mung bei den Sozialdemokraten.) Um diese ruhige
Entwickelung herbeizuführen, ist es vor allem not¬
wendig, daß wir ein Ministerverantwortlichkeits-
gesetz erhalten, denn die jetzige Ministerverantwort-
lichkeit steht nur auf dem Papier. Wir werden zu
Beginn der nächsten Legislaturperiode einen solchen
Gesetzentwurf einbringen.

Herr Schädler ist gestern auch auf das Wahl¬
recht zu sprechen gekommen, er meinte, daß man
es zur Wahlparole zu erheben gedenke. — Wir
brauchen keine Wahlparole. Die Herren (im Zen¬
trum) haben sich derart hier im Reichstage geführt,
daß sie uns dte Wahlrede vorweg genommen haben.
Während der Zolltarifkämpfe haben eine Reihe von

Zentrums- und sogar nationalliberalen Blättern sich
in feindseligen Aeußerungen gegen das allgemeine
gleiche und geheime Wahlrecht ausgesprochen. Ja,
es sind sogar Vorschläge gemacht, das Wahlrecht ab¬
zuändern. Das Zentrum hat sich an diesen An¬
griffen gegen das allgemeine Wahlrecht zwar nicht
beteiligt, aber die Abwehr war eine sehr lerne, erst
jetzt erklärt das Zentrum, daß es seinen Traditionen
nicht enffprechen würde, das Wahlrecht anzugreifen.
Leider hat das Zentrum so viel schon von seinen
Traditionen aufgegeben, daß man ihnen alles zu¬
trauen kann. Dies ist um so bedenklicher, als es
viele Leute im Reiche gibt, denen das allgemeine
Wahlrecht stets ein Greuel war. Wir werden uns

nicht in eine falsche Sicherheit wiegen, sondern die
Augen offen behalten. (Beifall bei den Sozialde¬
mokraten.)

Bairischer Bevollmächtigter zum Bundesrat
Frhr. v. Stengel: Der Vorredner hat behauptet, der
bairische Finanzminister Herr v.. Riedel habe eine
Rede gehalten, in der er die Idee einer Reichs¬
einkommensteuer nicht in Bausch und Bogen von

der Hand gewiesen hätte. Es handelt sich hier um

eine Rede vom 15. November 1901. Darin hat Herr
v. Riedel nicht von der Reichseinkommensteuer, son¬
dern von der Reichssinanzresorm gesprochen und
bezüglich der Reichseinkommensteuer nur bemerkt,
daß er für seine Person eine solche nicht für ein
geeignetes Reformmittel halte.

Abg. Dr. Sattler (nat.-lib.): Gegenüber allen
Angriffen von sozialdemokratischer Seite kann ich
nur erklären, daß wir unbedingt an dem allgemeinen
Wahlrecht festhalten. Man sieht hier in der Tat,
daß Zentrum Trumpf ist. Es kann Aeußerungen
des Kaisers besprechen, die nicht im „Reichsanzeiger“
gestandett haben. In anderen Kreisen erregt es

große Bedruckung und Besorgnis, daß das Zentrum
setzt in dieser Weise Trumpf ist. Beim Swine¬
münder Telegramm hätte man nur die Veröffent-
lichmtg besprechen sollen, nicht aber den Inhalt des
Telegramms selbst. Aber Herr Schädler und oas

ganze bairische Zentrum hatte in dieser Frage ein
schlechtes Gewissen. Darum mußte Herr Schädler
hier reden. Das Telegramm selbst war eine ganz
private Aeußerung, die nicht in den Reichstag ge¬
hört. Wünschen möchte ich, daß der Reichskanzler
uns einige Mitteilungen über den Stand der An¬

gelegenheit mit Venezuela gäbe. Erwünscht wäre
auch eine Aeußerung über unser Verhältnis zu Eng¬
land und China, nachdem wir jetzt Shanghai ge¬
räumt haben. Die chinesische Sache ist keineswegs,
wie Herr v. Vollmar meinte, ^eine faule. Dringend
notwendig ist, daß in dieser Session noch ein Gesetz
betreffend Anwesenheitsgelder oder Diäten an den

Reichstag kommt. Auf dem Gebiete der Arbeiter¬
schutzgesetzgebung müssen wir weiter marschieren, vor
allem muß jetzt einmal das Krankenversicherungs¬
gesetz kommen. Dann kann man später an eine
Witwen- und Waisenversorgung denken. Man
scheint nun im neuen Etat durchs zu niedrige Ein¬
schätzung der Einnahmen das Defizit zum teil her¬
vorgerufen zu haben. Die Zweckmäßigkeit der jetzt
geplanten Zusammenfassung der Kavallerieregimen¬
ter ist noch eine sehr strittige Frage. Eine Reichs-
finanzreform jetzt zu machen, würde eine sehr
schwierige Sache sein, so bedauerlich es auch ist,
daß es jetzt denjenigen Staaten, welche wenig Do¬
mänen und Eisenbahnen haben, nicht gut geht. Neue
Steuern zu bewilligen, darauf lassen wir uns jetzt
unter keinen Umständen ein. Nach wie vor müssen
wir die Forderung eines Reichsfinanzministeriums
stellen, gegenwärtig ist der Schatzsekretär vollkommen
machtlos. Von großer Bedeutung ist es, daß wir
den Zolltarif verabschiedet haben, wir haben dadurch
eine Grundlage für neue Handelsverträge geschaffen
und hoffen, daß die Regieruttg bald in neue Ver¬
handlungen eintritt, damit Handel und Industrie
wieder neue Hebung und Stärkung erfahren. Wir
rechnen es uns zum Verdienst an, den Zolltarif
fertiggestellt zu haben, wir haben damit die kon-
stituttonellen Formen aufrecht erhalten, während die
Sozialdemokraten alles getan haben, um sie zu
zerstören. Wir scheuen die Abrechnung mit den
Wählern nicht. (Beifall.)

Reichskanzler Graf Bülow: Meine Herren, ich
möchte zunächst mit einigen Worten auf 'die Aus¬
führungen des Abgeordnetett von Vollmar einge¬
hen. Aus den Schlußausführungen des Abgeord¬
neten von Vollmar schien nur die Tendenz zu spre¬
chen, Sr. Majestät dem Kaiser und der Monarchie
eine antisoziale Tendenz zu imputieren. Diese Auf¬
fassung ist historisch wie psychologisch gleich unbe¬
gründet. Wie wir alle wissen, ist die soziale
Gesetzgebung in Deutschland durch Kaiser
Wilhelm I. ins Leben gerufen worden. Die Mon-



archie hat in Deutschland tatsächlich mehr für die
arbeitenden Klassen getan als bisher in irgend
einem anderen Lande für die Arbeiter geschehen ist.
(Sehr richtig!) Vor einigen Wochen befand sich in
Berlin eine Deputation der englischen Friendly So-
cietes, um unsere Versicherungsgesetzgebung zu stu¬
dieren. Bei dem Abschied der Deputation hielt der
Führer derselben eine Abschiedsrede, in der er unter
Bezugnahme auf die Allerhöchste Botschaft vom 17.
November 1881 wörtlich sagte: „SMst wenn die
Namen eines Cäsar und Napoleon längst verklungen
fein werden, so wird dieses deut'che Kaiserwort ewig
fortleben, es wird noch in den fernsten Jahrhunder¬
ten die Herzen bewegen und andauernd das Gedächt-
nis an den großen deutschen Kaiser erhalten, der die
Worte seiner an den Reichstag gerichteten Botschaft
nicht bloß ausgesprochen, sondern kraftvoll in die
Tat umgesetzt hat.“ So, meine Herren, urteilte das
Ausland darüber, was die Monarchie in Deutschland
geleistet hat für die soziale Frage. Es ist unbe¬
streitbar, daß die soziale Gesetzgebung, die Gesetz¬
gebung zum Wohle der arbeitenden Klassen in kei¬
nem Lande so entwickelt ist wie bei uns. (Sehr
richtig! Rufe der Sozialdemokraten: Na! na!)
Die großartige Schöpfung unserer Arbeiterver-
ficherüng steht bis jetzt einzig in der Welt da. Wo
finden Sie in Frankreich oder in Belgien oder in
Holland, in England oder in Amerika Gesetze, Maß¬
nahmen und Einrichtungen zum Schutze der Ar¬
beiter wie bei mt£? Wenn Sie das bestreiten
wollten, meine Herren, so möchte ich Ihnen aus dem
Berichte unseres Botschafters in Paris eine Stelle
vorlesen über eine Unterredung, die er gehabt hat
mit dem früheren, sehr ausgezeichneten französi¬
schen Arbeitsminister Millerand. Herr Millerand
ist, wie Herrn von Vollmar nicht unbekannt ist, ein
intimer Freund des großen Redners und hervor¬
ragenden Politikers Jaurös, und da Jaurös nach
dem, was ich glaube verstanden zu haben, einer
guten Meinung bei Herrn von Vollmar sich er¬

freut, (Abgeordneter von Vollmar: Sehr richtig!)
—- es freut mich, daß Herr von Vollmar „Sehr
richtig!“ ruft —, so werden Sie gewiß dem eine
Bedeutung bellegen, was Millerand unserem Bot¬
schafter sagte. Herr Millerand bemerkte, daß, da
die Frage der Altersversicherung für die Berg¬
arbeiter gerade jetzt wieder auf der Tagesordnung
steht, seine Bemühungen darauf gerichtet seien,
einen ähnlichen Zustand zu schaffen, wie ihn die
Hochherzigkeit und die Weitsicht des Kaisers Wil¬
helm in Deutschland gefördert habe; (hört! härt!)
für die humanitäre Behandlung der arbeitsunfähig
gewordenen Arbeiter; in Deutschland habe der
Staat viel mehr getan, als dies in Frankreich bis-

er der Fall gewesen. (Sehr richtig!) Man müsse
ieses hier nachholen. Seine Sorge sei, die immer

drohender werdende Gefahr der Streiks zu beseiti¬
gen, nicht aber, wie man ihm von feindlicher Seite
vorwerfe, die Streiks zu fördern. Dies wäre nur

möglich, wenn den wirklich berechtigten Forder¬
ungen der Arbeiter Rechnung getragen werde. Wenn
es Sie interessiert, könnte ich noch au£. dem Anfang
des Berichtes die nachstehende Stelle vorlesen. Unser
Botschafter Fürst Radolin schreibt: „Bei der Unter¬
haltung mit Millerand hatte ich wiederum den ange¬
nehmen Eindruck einer ruhigen, würdigen Persön¬
lichkeit, welche fern ist von jeder Pose, der es nur

um sachliches Interesse zu tun ist. Nach früheren
Schilderungen der Presse hatte ich mir ein ganz an¬

deres Vlld von ihm machen müssen. Er verfolgt
energisch die Hebung der unteren Klassen, wozu die
Bourgeoisie nicht allzu geneigt ist.“ (Zuruf: Wie bei
uns!) Dieser Zwischenruf frappiert mich wirklich;
es ist w ö r t l r ch dasselbe, was S e. Ma¬
jestät derKaiserandenRanddes Be¬
richtes geschrieben hat. (Große Heiter¬
keit.) Ich werde mir erlauben. Ihnen nachher den
Bericht zu übergeben; Sie werden daraus ersehen,
daß an dieser Stelle Se. Majestät vor einem Jahre
worllich an den Rand geschrieben hat: „Richtig und
das überall.“ Herr Millerand ist aber weit davon
entfernt, die Staatsgewalt zu erschüttern. Meine
Herren! Ich wünsche Ihnen einen Millerand. Die
deutsche Arbeiterversicherung blldet bis jetzt ein zu¬
sammenhängendes Ganzes; anderswo hat man sich
beschränkt, einzelne Zweige unserer sozialen Ver¬
sicherung zu realisieren. Ebenso unbestreitbar ist
es, daß die soziale Gesetzgebung mit allem, was sie
Schönes und Gutes mit sich gebracht hat, zurückzu¬
führen ist auf die gemeinsame Arbeit der deutschen
Fürsten und des hohen Hauses. Was Sie betrifft,
meine Herren, so haben Sie (zu den Sozialdemokra¬
ten) gegen die Arbeitergesetzgebung gestimmt
(Lachen vei den Sozialdemokraten) und auch das
gleiche allgemeine Wahlrecht, welches anzutasten
nirgendwo irgend welche Tendenz besteht, ist Ihnen
von der Monarchie gewährt und freiwillig gewährt
worden. (Zurufe links.) Seine Majestät der Kaiser
ist davon durchdrungen, daß es die Aufgabe des
Staates ist, die schützende, stützende und helfende
Hand über die wirt'chafllich Schwachen zu halten,
auf solche Fürsorge hat nach Sr. Majestät Ansicht
allerdings ieber wirtschaftlich bedrängte Stand An¬
spruch (Hört!), nicht nur die Industriearbeiter, son¬
dern auch der Landwirt! (Aha! bW>en Sozialdemo¬
kraten.) Jawohl, der Bauer ist auch ein Mensch,
sozusagen! (Heiterkeit.) Der Kaiser ist aber auch
davon durchdrungen, daß die Monarchieen, welche
im Anfang des vorigen Jahrhunderts den Über¬
gang vom alten zum neuen Staatssystem gefunden
haben, heute stark und einsichtig genug sind, um die¬
jenigen Uebel stände und Mißstände, welche neben
vielen Lichtseiten die moderne Entwickelung bei
Dinge mit sich gebracht hat, die Sie in allen vorge¬
schrittenen Ländern finden, zu mildern und so weit
zu beseitigen, wie es möglich ist auf dieser unvoll¬
kommenen Erde. (Zustimmung.) Im Laufe des
vorigen Jahrhunderts hat sich das deutsche Bürger¬
tum, das intelligente, gebildete Bürgertum der
Unternehmer zu Macht und Ansehen im Staat em-

orgerungen. Es ist die Ansicht Sr. Majestät und
er verbündeten Regierungen, daß die Aufgabe un¬

seres Jahrhunderts ist der Ausbau der sozialen Ge¬
setzgebung. Se. Majestät der Kaiser ist davon durch¬
drungen, daß der Arbeiter gleichberechtigt sein soll
mit den anderen Ständen und Klassen, und daß
diese Gleichberechtigung ihren gesetzgeberischen Aus¬
druck finden muß (Ruf links: Siehe Zuchthausvor¬
lage! Glocke des Präsidenten), und wenn Arbeiter
sich veranlaßt finden sollten hu Kundgebungen —

ich spreche natürlich nicht von irgend einer speziellen
Kundgebung, so haben in meinen Augen nur solche
Kundgebungen einen Wert, die aus dem freien, un¬

beeinflußten Willen der Arbefter hervorgehen.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Solche
Kundgebungen begrüße ich als ein Zeichen dafür.

daß ein großer Teil der Arbeiter treu zu Kaiser uub
Reich steht, aber von Manifestationen, die durch
äußeren Druck oder fremde Einwirkungen hervor¬
gerufen werden, halte ich gar nichts. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten. Rufe: Breslau! Glocke
des Präsidenten.) Der Herr Abgeordnete von Voll¬
mar hat ferner von bonapartistischen Tendenzen ge¬
sprochen. Mir ist kein einziger Fall bekannt, wo Se.
Majestät der Kaiser sich in einen Widerspruch gesetzt
hat mit den Bestimmungen der Reichsverfassung.
Wenn sich aber der Kaiser im Rahmen der Reichs¬
verfassung hält, so hat er nicht nur das Recht, son¬
dern auch die Pflicht, die ihm durch die Verfassung
übertragenen Befugnisse in ihrem vollen Umfange
auszuüben. Was soll dieses ganze Gerede von Ab¬
solutismus, Bonapartismus, Cäsarismus usw.! Als
ich die dunklen Andeutungen des Herrn Abgeordne¬
ten von Vollmar in dieser Richtung eben hörte, fragte
ich mich wirklich, ob ich mich nicht statt im deuftckien
Reichstage etwa in Marokko oder in China befände.
(Heiterkeit.) Nennen Sie mir doch einen einzigen
Fall, wo die verfassungsmäßigen Rechte des deut¬
schen Volkes durch Se. Majestät, die deut'chen Für¬
sten oder die Minister irgendwie mißachtet worden
wären. (Zuruf links: Swinemünde! Glocke des
Präsidenten.)

Vizepräsident Dr. Graf zu Stolberg: Ich bitte,
den Herrn Reichskanzler nicht zu unterbrechen.

Reichskanzler Graf b. Bülow (fortfahrend):
Ich kann mir nicht denken, daß sich bei uns ein Par¬
teiregiment etablieren würde, daß sich mehr oder
weniger absolutistische Tendenzen unter einem solchen
Parteiregiment etablieren könnten. Ich kenne auch
vielleicht bei uns. auch in Ihren Reihen mehr oder

weniger absolutistisch angelegte Parteiführer. Mer
absolutistisch angelegte Fürsten und Minister sind
mir in Deutschland nicht bekannt. (Großes Gelächter
bei den Sozialdemokraten). Absolutismus ist über¬
haupt kein deutsches Wort (große Heiterkeit) und
keine deutsche Bezeichnung. Msolittisrnus ist ein
asiatisches Gewächs und von Msolutismus wird in
Deutschland nicht die Rede sein, so lange unsere Zu¬
stände sich weiter entwickeln auf der Bahn von Ge¬
setz und Ordnung und der Achtung der Rechte der
Krone, die ebenso heilig sind, wie die Rechte der
Bürger, die nicht verletzt werden dürfen und können.
Wenn unsere Zustände jemals eine absolufistische,
eine cäsarische Form annehmen sollten, so wird das
die Folge sein von revolutionären Umwälzungen.
Auf die Revolution folgt der Msolutismus wie das
V auf das U. Das ist das ABC der Weltgeschichte.
(Sehr richtig!)

Der Mg. v. Vollmar hat sich auch eingehend
mit den Verhältnissen zwischen Kaiser und Reichs¬
kanzler beschäftigt. Dieses Verhältnis wird staats¬
rechtlich präzisiert durch die bekannten Arttkel 15,
16, 17 der Reichsverfassung. Diese Arttkel bilden
die Grundlage und sie bilden die Form für das
Verhältnis zwischen diesen beiden Faktoren. Das
Wesen des Verhältnisses liegt in beiderseitigem
guten Willen, beiderseitigem Wunsch, im Interesse
der salus publica und für die salus publica zu¬
sammen zu wirken. Ohne gegenseitige Konzessionen
und gelegentliche Kompromisse geht es nun einmal
nirgends in der Welt. Das will ich aber mit Be¬
stimmtheit aussprechen, daß das Recht der persön¬
lichen Initiative dem Kaiser von keinem Reichs¬
kanzler verkürzt werden wird, soll noch kann. Das
würde weder den Tendenzen des deutschen Volkes
entsprechen, noch seinen Interessen. Das deutsche
Volk will gar keinen Schattenkaiser; das deutsche
Volk will einen Kaiser von Fleisch und Blut. Die
Schattenkaiser haben genug Unheil über das alte
Reich gebracht. Was aber den Reichskanzler angeht,
so wiederhole ich, ein Reichskanzler, der überhaupt
diesen Namen verdieich der ein Mann und nicht ein
altes Weib ist (Heiterkeit) wird nichts vertreten,
was er nicht pflichtgemäß vor seinem Gewissen ver¬
antworten kann. Daraus folgt nicht, meine Herren,
daß der Reichskanzler sofort zurücktreten soll, sobald
er einmal über irgend eine Angelegenheit anderer
Meinung ist, wie sein Souverän. Wenn dem so
wäre, dann würden meine Vorgänger mehr wie
einmal ihre Entlassung eingereicht haben. (Hört!
hört!) Was? Gewiß, meine Herren, das. ist ja
allgemein bekannt! Die erste Eigenschaft, die ein
Reichskanzler haben muß, das ist Augenmaß, unter¬
scheiden können zwischen großen politischen Fragen,
mit denen er sich zu beschäftigen hat von Reichs¬
wegen, und zwischen Angelegenheiten von nicht so
großer Bedeutung. (Lachen links.) Wenn wegen
solcher Dinge der Reichskanzler jedesmal seine
Entlassung nehmen sollte, dann wäre das gerade so
falsch, als wenn einer aus seiner Partei austreten
müßte jedesmal, wenn er mit dem Leiter seiner
Partei anderer Meinung ist, und das wird wohl
auch gelegentlich vorkommen. Aber ein nur aus¬
führendes Organ, ein Instrument, ist der Reichs¬
kanzler nicht, das würde weder den Interessen des
deutschen Volkes entsprechen, noch den Wünschen
Seiner Majestät des Kaisers. Der Kaiser verträgt
sehr gut den Widerspruch, er will gar keinen Reichs-
kanzler haben, der nicht widersprechen könnte. Wollte
Gott, Sie wären auf Ihrer Seite ebenso wenig
voreingenommen, wie Seine Majestät der Kaiser,
dann würden wir viel besser miteinander aus¬
kommen. (Große Heiterkeit.)

Es ist gestern an die von diesem hohen Hause
wiederholt angenommenen Anträge Schräder zur
besseren Sicherung des Wahlgeheimnisses
erinnert worden. Ich bin in der Lage, dem hohen
Hause mitteilen zu können, daß beim Bundesrat ein
Antrag des Reichskanzlers eingebracht ist, der eine
Abänderung des Wahlreglements für
die Reichstagswahlen in dem Sinne vorschlägt, daß
in Zukunft die Benutzung von Umschlägen
für die Zettel und die Einrichtung von Isolier-
räumen zur Ausübung des Wahlrechts in der
Art obligatorisch gemacht werden soll, daß die
Stimmabgabe des einzelnen Wählers von Dritten
nicht beachtet werde. (Lebhafter Beifall links.) Zur
Einführung dieses Bestimmung bedarf es nach
meiner Ansicht keiner Aenderung des Wahlgesetzes
für den Reichstag, sondern es genügt dazu eine ent¬
sprechende Ergänzung des Wahlreglements. Sobald
der Bundesrat sich mtt dieser Abänderung des Wahl¬
reglements einverstanden erklärt haben wird, wird
Ihre Zustimmung zu derselben gemäß § 15 Abs. 2
des Wahlgesetzes zum Reichstag vom 31. Mai 1869
erbeten werden, damit schon bei den bevorstehenden
Neilwahlen zum Reichstag von diesen neuen Kau-
feien zur größeren Sicherheit des Wahlgeheimnisses
Gebrauch gemacht werden kann. (Beifall links.)

Meine Herren! Ich werde mich nun nur noch
kurz zu demjenigen, was die Herren Vorredner über
unsere auswärtige Politik gesagt haben,
äußern. Ueber unsere Beziehungen zu
Frankreich will ich nicht und werde ich nicht
so eingehend reden, wie dies der Mg. v. Vollmar
getan hat. Ich freue mich aber, sagen zu können,
daß ich mit Sinn und Geist seiner Ausführungen
einverstanden bin. Das ist eine sich oft wieder¬
holende Beobachtung, daß man bei vielen Dingen
verschiedener Ansicht sein kann, aber sich doch in
gewissen Punkten begegnet. Das gilt ebenso auch
für Völker. Also ich bin auch davon durchdrungen,
daß ruhige und friedliche Beziehungen zwischen
Deutschland und Frankreich gleichmäßig den Inter¬
essen, dem Wohle beider Länder entsprechen, und
daß es eine gewisse Anzahl voll Fragen gibt, wo
beide zu ihrem beiderseitigen Vorteil Hand in Hand
gehen können. Ich werde meinerseits auch ferner-
hin auf das Sorgsamste unsere Beziehungen zu
unserm westlichen Nachbarn pflegen, mit dem wir in
der Vergangenheit den Degen gekreuzt haben, dessen
glänzende Eigenschaften wir aber ebensowenig ver¬
kennen, wie seine Verdienste um die Zivilisation und
seine Bedeutung als einer der stärksten Träger
menschlicher Kultur. Was die Venezuela-
Angelegenheiten angeht, meine Herren, so
darf ich mich hinsichtlich der Ursachen wie der Zwecke
unseres dortigen Vorgehens auf die eingehende
Denkschrift beziehen, welche ich die Ehre hatte, vor

einiger Zeit dem hohen Hause zu unterbreiten.

Unsere in voller Gemeinsamkeit mit England
und Italien eingenommene Haltung hat bisher da¬
hin geführt, daß der Präsident von Venezuela die
Forderungen der drei Mächte im Prinzip anerkannt
hat. Ebenso hat er sich mit den Vorbedingungen
für die Ueberweifung der in bezug auf die Streit¬
frage von den drei Mächten aufgestellten For¬
derungen an das Haager Schiedsgericht einver¬
standen erklärt. Es soll demnächst in Washington
über die weitere Regelung der Angelegenheit eine
diplomatische Konferenz das Nähere bestimmen. Die
amerikanische Regierung hat es in dankenswerter
Weise übernommen, die durch den Mbruch der di¬
plomatischen Beziehungen der drei Mächte zu Vene¬
zuela erschwerten Verhandlungen mit dieser Republik
ihrerseits^ zu vermitteln. Unser Bestreben geht
dahin, die bewaffnete Aktion so bald als möglich
zum Mschluß zu bringen. Die über die Küste von
Venezuela von den drei Mächten verhängte Blockade
wird voraussichtlich aufgehoben werden, sobald die
diplomatischen Verhandlungen in Washington zu
einem befriedigenden Mschluß geführt haben. Wie
gestern von dem Mg. Schädler mit Recht anerkannt
worden ist, befinden sich die Verhandlungen zwischen
den fünf beteiligten Regierungen in vollem Fluß; es
würde nicht im Interesse der Sache liegen, wenn
ich heute mehr sagte. Sobald sich die Situation ge¬
klärt haben wird, werde ich aber nicht verfehlen,
diesem hohen Hause Mitteilung zu machen. Nur
zwei Punkte mochte ich heute noch berühren: der
Herr Mg. v. Vollmar — ich habe diesen Teil seiner
Ausführungen nicht selber angehört — scheint ge¬
meint zu haben, es sei auffällig, daß der Präsident
der Vereinigten Staaten von Amerika, Roosevelt,
die Vorschläge Deutschland, Englands und Italiens
auf schiedsrichterliche Behandlung der Angelegen¬
heit abgewiesen hätte. Dieser Auffassung bin ich
jedenfalls anderswo, auch in der Presse, häufig be¬
gegnet, und ich halte es für indiziert, diesen Irrtum
hier nach Lage der Akten zu beseitigen. Am 13.
Dezember überreichte der hiesige amerikanische Bot¬
schafter ein Memorandum, wonach die venezolanische
Regierung den Vorschlag gemacht hat, die gegen sie
erhobenen Reklamationen auf dem Wege des
schiedsgerichtlichen Verfahrens zu erledigen. Den
gleichen Vorschlag übermittelte die amerikanische Re¬
gierung der britischen und italienischen Regierung.
Der Vorschlag wurde von den drei Mächten unter
gewissem Vorbehalt angenommen. Dabei verstän¬
digten sich diese, das Schiedsamt in erster Linie dem
Präsidenten Roosevelt zu übertragen, gleichzeitig
aber auch das Haager Schiedsgericht als geeignete
Instanz zu bezeichnen, da es von vornherein nicht
ausgeschlossen erschien,, daß Präsident Roosevelt die
Uebernahme des Schiedsrichteramts aus sehr ge¬
wichtigen Gründen ablehnen könnte. Dement¬
sprechend wurde in die der hiesigen amerikanischen
Botschaft am 23. Dezember übergebene Antwort
folgender Passus aufgenommen: „Auch würde die
Regierung es mit Dans erkennen, wenn der Prä¬
sident der Bereinigten Staaten geneigt fein würde,
das Schiedsamt unter den angegebenen Voraus¬
setzungen zu übernehmen. Sollte hierzu der Prä¬
sident der Vereinigten Staaten zum Bedauern der
Regierungen nicht geneigt sein, so sind diese auch
bereit, die Angelegenheit dem Haager Schiedsgericht
zu unterbreiten.“ Erklärungen gleichen Inhalts
wurden von England und Italien abgegeben. In
einem Schreiben vom 27. Dezember hat'sich darauf
der hiesige amerikanische Botschafter über die
Stellung des Präsidenten Roosevelt zu den Vor¬
schlägen der drei Mächte folgendermaßen erklärt:
„Der Präsident schätzt außerordentlich die von den
beteiligten Mächten an ihn ergangene ehrenvolle Euf*
forderung, ihre gegenwärtigen Streitigkeiten mit
Venezuela als Schiedsrichter zu schlichten. Er wäre
glücklich gewesen, dem WuriAe der Mächte zu ent¬
sprechen und seine besten Bemühungen zur Er¬
reichung dieses Gedankens anzuwenden, wenn sich
nicht ein anderer und besserer Weg zur Beendigung
der Stteitigkeiten geboten hätte. Der Präsident ist
aber immer der Ansicht gewesen,. daß der ganze
Streit dem hohen Schiedshof im Haag zu unter¬
breiten sei, seit dieser Schiedshof von den wichtigsten
Mächten der ganzen Welt eingesetzt sei, um Fälle
der vorliegenden Art, bei denen es sich weder um

Fragen der nationalen Ehre, noch um Gebietsab¬
tretungen handelt, zur Entscheidung zu bringen.“
Aus diesem Schriftwechsel ergibt sich, daß Präsident
Roosevelt keineswegs die Vorschläge der drei Mächte
zurückgewiesen, sondern von den beiden in Aussicht
genommenen Wegen den ihm geeignet erscheinenden
bezeichnet hat. Meine Herren! Ich habe vorhin
gesagt, daß in der venezolanischen Angelegenheit
zwischen Deutschland, England und Italien volles
Einvernehmen herrscht. Ich möchte besonders be¬
tonen, daß die deutsche uno die englische. Regierung
in gegenseitiger Loyalität vorgegangen sind. Um
so ausfälliger ist die Erscheinung, die ja Ihnen,
meine Herren, nicht entgangen sein wird, daß neuer¬

dings ein Teil der englischen Presse die deutsche
Beteiligung oder Nichtbeteiligung an dieser oder
jener schwebenden politischen Frage nicht selten ohne

Objektivität und hier und da mit deutlichem Uebel¬
wollen beurteilt. So war es z. B., als bekannt
wurde, daß England gegen die Erlaubnis zur
Durchfahrt russischer Torpedoboote durch die Dar¬
danellen bei der hohen Pforte protestiert hatte. Daß
Deutschland nicht auch protestierte, wurde von
manchen englischen Blättern als ein Akt deutscher
Feindseligkeit gegen England gedeutet, obwohl doch
jeder, der unser Interesse an guten freundnackbar-
lichen Beziehungen zu Rußland zu würdigen weiß,
jeder, der die traditionelle deutsche Politik gegenüber
politischen Streitfragen aus der Balkanhalbinsel und
im Orient kennt, jeder, der auch nur die geo¬
graphische Lage berücksichtigt, in orientalischen An¬
gelegenheiten von uns nichts anderes erwarten darf,
als eine friedliche, unparteiische und strikte Neutra¬
lität, welche für keine der im Orient näher be¬
teiligten Mächte irgendwelche Feindseligkeit enthält.

Noch merkwürdiger war es, daß sich die eng¬
lische Regierung infolge ihres Zusammengehens mit
uns im eigenen Lande ernsthaften Angriffen aus¬
gesetzt sah. Denn bei der gemeinsamen Aktion gegen
Venezuela handelte es sich doch um eine nach Um¬
fang und Zweck von vornherein beschränkte und ge¬
nau definierte Aktion, durch welche den gleichartigen,
verletzten Interessen der Angehörigen beider Länder
gegenüber einem nicht gutwilligen Schuldner Ge¬
nüge geleistet werden sollte. Nichtsdestoweniger hat
das Vorgehen Englands an der Seite Deutschlands
in manchen englischen Blättern, in manchen engli¬
schen Reden Anstoß erregt, und ein wild gewordener
Poet von großem Talent (große Heiterkeit) hat sich
infolge dessen sogar zu Verbalinjurien gegen uns
verstiegen. (Heiterkeit.) Ich halte es für nützlich,
meine Herren, mich über diese Erscheinungen ganz
offen auszusprechen. Diese Erscheinungen sind doch
nur zu erklären aus einer gewissen Erbitterung des
englischen Volkes, die wiederum zurückzuführen ist
auf die sehr heftigen Angriffe, die ein großer Teil
der kontinentalen Presse während des südafrikani¬
schen Krieges gegen England gerichtet hat. Vielleicht,
meine Herren, haben deutsche Blätter nicht einseiti¬
ger teilgenommen als französische, belgische, russische'
und italienische. Ich weiß auch wohl, meine Herren,
daß angesehene Organe der deutschen öffentlichen
Meinung — ich habe ja dabei selbst mitgeholfen —

immer wieder an die alte Weisheit erinnert haben,
daß Politik und namentlich auswärtige Politik, mit
dem Kopf und nicht nach dem Gefühl geführt werden
kann, und wenn der Abgeordnete von Vollmar ge¬
sagt hat, die deutsche Politik gegenüber dem südafri¬
kanischen Kriege wäre nicht , in Uebereinstimmung
mit dem Volksempfinden gewesen, so nehme ich gar
keinen Anstand auch heute zu sagen, wie ich es mir
zur Ehre rechne, daß ich auch in diesem Falle unsere
Politik zugeschnitten habe lediglich nach den
dauernden deutschen Interessen. Durch solche Volks¬
erregungen, meine Herren, wird in allen Ländern
den Vertretern der auswärtigen Politik ihre Aus¬
gabe sehr erschwert. Wenn vor 1900 Jahren der
gute Horaz gesagt hat, quidquid delirant reges, plec=
tuntur Archivi, so liegt die Sache heute eher umge¬
kehrt (Heiterkeit): heutzutage sind es meist die
Archivi, die es „anrichten“ und d.ie reges sollen es
hinterher „ausmachen“. (Heiterkeit.) Deshalb haben
die Könige und Staatsmänner gerade dann die
Pflicht, Besonnenheit, kaltes Blut und ruhiges Ur¬
teil zu bewahren, wenn die Archiver sich ihrenLeiden-
schaften überlassen und deshalb freue ich mich, sagen
zu können, daß in den Beziehungen zwischen den
Monarchen und zwischen den Kabinetten von Berlin
und London keine Aenderung. eingetreten ist, daß
dieselben sich in den alten bewährten, besonnenen
und freundlichen Bahnen bewegen. Und ich hoffe,
meine Herren, daß mit der Zeit sich auch die öffcQ
liche Meinung hüben und drüben wieder beherrschen
lassen wird von dem Gedanken: wenn auch'jede der
beiden Mächte mit ihren Welthändeln für sich allein
fertig werden kann, so daß keine der anderen nachzu¬
lausen braucht, so sind sie doch durch viele und schwer¬
wiegende Interessen daraus hingewiesen, sich in
Freundschaft zu vertragen, so gibt es doch eine Reihe
von Punkten, wo, wie jetzt in Venezuela, beide ohne
jede Gefahr für sich selbst, für ihre sonstigen Bezieh¬
ungen und für den Weltfrieden sich aus derselben
Linie bewegen können. (Beifall.)

Mg. Hilpert (Bauernbund, bei der großen Un¬
ruhe im Hause schwer verständlich) erklärt, er hätte
gewünscht, daß der Reichskanzler sich auch über die
Frage der Handelsverträge ausgesprochen hätte.

Mg. Dasbach (Ztr.) spricht seine Befriedigung
und Freude über die born Reichskanzler gemachten
Erklärungen betreffs Sicherung des Wahlgeheim¬
nisses aus. Alle Parteien des Reichstages wären
ihm dafür dankbar. (Zuruf bei den Sozialdemokra¬
ten: auch die Konservativen?) Es könne dem Reichs¬
tage nur von Nutzen sein, wenn nach den Worten
des Kaisers Arbeiter und kleine Handwerker hier
einzögen. Dafür müßten aber Diäten ge'chaffen
werden. Redner wendet sich schließlich zu der Ange¬
legenheit des Duellunwesens.

Darauf vertagt sich das Haus.
Nächste Sitzung morgen 1 Uhr. — Tagesord¬

nung: Fortsetzung der heutigen Beratung.
Schluß nach 5 Uhr.

Anmeldungen beim Standesamte zu Schulrtz
vom 11. bis 17. Januar 1903.

Eheschli eßungen: Arbeiter August Hammer¬
meister. Kabott, Witwe Augustine Graul geb. Birkholz,
Seebruch.

Geburten: Arbeiter August Hackbarth, 1 T. Ar-
st Eduard Teßner, Kabott 1 T. Besitzer Franzbeiter Eduard Teßner,

Schwenke, 1 T..
Sterbefälle:

Mocker 45 I.
Arbeiter Johann Lewandowski,
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Abgeordnetenhaus.
4. Sitzung vom 20. Januar, 11 Uhr.
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und andere.

Präsident v. Kröcher erbittet und erhält vom Hause
die Ermächtigung, dem Kaiser zu seinem Geburtstage
zu gratulieren.

Die erste Beratung des Etats wird fortgesetzt.
Abg. Dr. von Jazdzewski (Pole): Ich finde es

ganz selbstverständlich, daß die Regierung das Na-
tionalgefühl zu stärken sucht, das wird sie aber nur daun
erreichen, wenn sie alle Staatsbürger auf gleichem
Fuße behandelt und nicht durch Ausnahmemaßregeln
die polnische Bevölkerung unterdrückt. Im ganzen
polnischen Sprachgebiet gibt es unter den höheren
Beamten nicht einen einzigen Polen. Das Vereins- und
Versammlungsrecht wird den Polen gegenüber in ganz
anderer Weise gehandhabt, als gegenüber den Deut¬
schen. Man beschuldigt immer die polnische Presse,
daß sie die Dinge übertreibe. Auch das Zentrum hat
das getan und sich dadurch viele Angriffe polnischer
Blätter zugezogen. Wir bedauern diese Angriffe, bitten
aber zu bedenken, in welcher Weise hier von • diesen
Bänken aus manche Zentrumsredner gegen uns auf¬
getreten und in welcher Weise die Presse des Zentrums
oft gegen die polnische Presse aufgetreten ist. Redner
geht darauf auf den Fall Löhning ein und ersucht den
Minister um eine ausreichende Erklärung, die er dem
Hause schuldig sei. In kemer Provinz werden die Be¬
amten von der Bevölkerung mit einer solchen Achtung

maßregeln, H sie auch! dieser Etat wieder enthält,
endlich aufhören. Wir müssen auch immer wieder ver¬

langen, daß der Ostmarkenverein seine agitatorische Tä¬
tigkeit einstellt. Immer wieder müssen wir die Forderung
erheben/daß dem polnischen Volke nicht seine Sprache
verkümmert wird. Es ist geradezu himmelschreiend, in

welcher Art das geschieht. Man müßte nicht Mensch
fein, um über diese Behandlung der Polen empört zu
sein. Wenn man die Polen als Feinde bezeichnet, wie
es der verstorbene Ministerialdirektor Kügler tn einem
Briefe getan hat, so stört man den Frieden. Stellen
Sie ihn wieder her, indem Sie unsere gerechten For¬
derungen erfüllen. (Beifall bei den Polen.)

Minister Frhr. von Rheinbaben: Gegen die Be¬
hauptung, daß die königliche Staatsregierung den Frie¬
den stört, muß ich den schärfsten Widerspruch einlegen.
Wir behandeln die Polen nicht als Feinde, und wir
würden mit Freuden bereit sein, Frieden zu schließen;
wir können es aber nicht, so lange von polnischer Seite
gegen alles Deutsche agitiert wird. So lange hier nicht
Wandel eintritt, werden wir an unserer Politik fest¬
halten. (Beifall.) Die Behauptung, daß der verstor¬
bene Ministerialdirektor Kügler die Polen in einem

Schreiben als unsere Feinde bezeichnet habe, trifft
nicht zu. Er hat in diesem Schreiben nur dazu ermahnt,
dem polnischen Ansturm kräftig zu begegnen. Von irgend
welchen Friedenskundgebungen ist weder in Ihrer
Presse noch in Ihren Versammlungen irgendwie die
Rede. Ueberall äußert sich ein geschlossenes Vorgeben
gegen das Deutschtum. Ich freue mich, daß die polnischen
Abgeordneten sich mit oen Angriffen der polnischsen
Presse nicht einverstanden erklären. Sie sollten von

ihrer Presse verlangen, daß sie mit dem aggressiven
Ton gegen alles Deutsche aufhöre (sehr richtig!), sie soll¬
ten dafür sorgen, daß diese Presse nicht mehr den Haß
gegen das Deutschtum predmt. Von Dank für alles,
was die Regierung für die Provinzen Westpreußen und
Polen getan &abet merken wir in Ihren Blättern nichts,
den verlangen wir auch nicht, wir müßten aber eine
Engelsgeduld haben, wenn wir die fortwährenden un¬

gerechten Angriffe ruhig hinnähmen. Dafür wieder
einige Beispiele. Da wird z. B. in einem Blatte hu
Sammlungen zur Feier der Erhebung der Polen m
den Jahren 1863/64 aufgefordert. Wo ist es jemals
vorgekommen, daß die Polen zur Feier eines deutsch¬
nationalen Festtages gesammelt hätten? Von den Po¬
len, die sich an den Kaisertagen in Posen beteiligten,
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itter-

amens
schäfts in den, polnischen Blättern einfach boykottiert,

Das Stärkste aber, was ich je gelesen habe, ist der
Abdruck eines Vaterunsers, worin es heißt: „Lieber
Vater im Himmel! Deine- Lasten werden wir tragen,
damit Dein Reich komme. Erwecke in ihm, o Herr,
unser Königreich, nämlich ein polnisches, menschliches
und gerechtes. Dein Wille geschehe. Befreie uns aus
der Knechtschaft der Feinde. Gib uns unser tägliches
Brot, das auf polnischer Scholle erzeugt ist, aber nicht
vergiftet ist von unserer Feinde Bosheit, in deren Knecht¬
schaft wir seufzen. Vergib uns unsere Schuld und erlöse
uns von dem Uebel der feindlichen Besitzergreifung.“
Das sollen wir Deutsche uns ins Gesicht sagen lassen
und sollen nicht darüber erregt sein! Die polnischen Ab¬
geordneten haben die Macht, solche Dinge zu verhüten.
Also nutzen Sie diese Macht^aus, das müssen wir von
Ihnen erwarten. (Beifall.)
wir zur Stärkun,

'

aufwenden, so ist
angesichts der aggressiven Art, mit welcher Sie gegen
das Deutschtum vorgehen. Für die Provinzen West-
preußen und Posen ist aber zu Zwecken ihrer allgemei¬
nen Entwickelung seit Jahrzehnten vom Staate ganz
Außerordentliches geleistet. Es ist mir schon vorgekom¬
men, daß mir gegenüber Bewohner anderer Provinzen
es bedauert haben, daß sie keine Polen seien. (Heiter¬
keit.) Für Eisenbahnbauten in diesen beiden Provinzen
sind in den letzten 20 Jahren allein 193 Millionen
Mark aus Staatsmitteln aufgewendet worden. (Hört,
hört!) Ebenso sind diese beiden Provinzen durch Neu¬
bauten von Schulhäusern ganz besonders begünstigt
worden.

Auf den Fall Löhning gehe ich nur mit wenigen
Worten ein. Er hat mit dem Kastengeist im Osten
absolut nichts zu tun. Daß Herr Löhning mit der
Tochter eines früheren Feldwebels verlobt war, habe
ich gar nicht gewußt, und ich hätte natürlich nicht den
mindesten Anlaß genommen, zumal ich selbst ein altes
Soldatenkind bin und die Feldwebel zu schätzen weiß.
Es ist also die Verlobun,

“ ' r ' 1

gewesen, das zur Vera^
führte, sondern sein politis, ....

m dieser Hinsicht von den Beamten verlangen, daß sie
ihre nationale Pflicht erfüllen. Ich stehe hier voll¬
ständig aus dem Boden des Ministerialerlasses von
1898. Ich werde mich schwer hüten, von einem Beamten

w i ^ r. ... ^ on i* x fi. •• l

wir verlangen von allen Beamten, daß sie sich auf die
Seite bet Waiblinger stellen. (Beifall,, ' '

wie es der Abg. Fritzen gestern ausführte, gestaltet
werden. Es darf nicht dahin führen, daß die Ein¬
wirkung, des Finanzministers auf die Eisenbahnen
irgendwie beeinträchtigt wird. Darunter würde nur
die Einhelligkeit unserer Finanzgebahrung leiden. Der
Abg. Noelle wünschte eine Trennung der Eisenbahn¬
finanzen von den allgemeinen Staatsfinanzen, er meinte,
die Eisenbahnen dürsten keine Einnahmeguelle sein, son¬

dern die volkswirtschaftlichen Rücksichten müßten im
Vordergrund stehen. Was ich hier über die Eisenbahnen
gesagt habe, war nicht allgemein gehalten, sondern bezog
sich auf das Jahr 1901. Ohne die Verstaatlichung oer

Eisenbahnen wäre die glänzende wirtschaftliche Ent¬
wickelung Preußens gar nicht möglich gewesen. Es steht
fest, daß wir ohne einen bedeutenden Zuschuß der Eisen¬
bahnverwaltung unsere Kulturaufgaben nicht mehr er¬

füllen können. Trotzdem haben wir auch bisher bei
der ganzen Behandlung unserer Eisenbahnen stets volks¬
wirtschaftliche Rücksichten walten lassen. Welche Resor-
men sind in den letzten 30 Jahren durchgeführt worden,
welche Steigerung des Verkehrs ist eingetreten! Ich
glaube^ wer mal eine Reise ins Ausland macht, der
wird sich, wenn er zurückgekehrt, sagen: Gott sei Dank.

richtig, mit weiteren Herabsetzungen vorsichtig vorzu¬
gehen und stets von Fall zu Fall das Bedürfnis zu
prüfen. Nach Ansicht des Herrn v. Zedlitz soll die
reichliche Bemessung des Extraordinariums ein Ab¬
weichen von unseren früheren Grundsätzen sein. Das ist
nicht der Fall, wir haben uns nur die Erfahrungen der
letzten 10 Jahre zu nutze gemacht. Die Erfahrungen
der 90 er Jahre haben uns gelehrt, daß es gut ist,
eine gewisse Stetigkeit in Bemessung des Extraordi¬
nariums herbeizuführen. Wir sollen m guten Jahren
vorsichtig sein, wir dürfen nicht sofort auf schwankende
Einnahmen dauernde Ausgaben basieren, sollen uns aber
auch andererseits nicht entmutigen lassen, wenn mal ein
ungünstiges Jahr kommt, und sollen nicht die Aus¬
gaben zurückhalten, die im Interesse des Landes not¬
wendig find. (Beifall.)

Minister Fryr. v. Hammerftein: Mein Kollege von
den Finanzen hat bereits in überzeugender Wesse die
Angriffe des Herrn von Jazdzewski zurückgewiesen. Ich
schließe mich dem vollkommen an und möchte nur einige
Irrtümer des polnischen Redners berichtigen.

Ich erkenne an, daß Herr von Jazdzewski in der
Form sehr viel milder gewesen ist als früher, in der
Sache aber war der Widerstand gegen alles Deutsche
sehr deullich zu erkennen. Die Regierung kennt feilte
Preußen und keine Polen, sondern sie kennt nur preu¬
ßische Untertanen, auch in der Provinz Posen, und sie
mißt alle preußischen Untertanen in der Provinz Posen
mit dem gleisen Maßstabe. Herr v. Jazdzewski hat
behauptet, daß sowohl der Ministerpräsident als auch
die übrigen Minister Mitglieder des Ostmarkenvereins
sind. Der Ostmarkenverein soll meines Erachtens eine
Abwehr gegen die polnische Vereinigung sein. Bereits
1891, lange bevor der Ostmarkenverein existierte, haben
polnische Zeitungen und

‘

Politiker auf einen engeren
Zusammenschluß der Polen hingewirkt und aufgefordert,
nur in polnischen Geschäften zu kaufen. Das hat zur
Gründung des Ostmarkenvereins geführt, dessen Ziele
ich persönlich vollkommen billige. Ich kann es nur

wünschen, daß dort in der Ostmark ent Verein besteht,
der ausschließlich das Ziel hat, das Deutschtum hoch¬
zuhalten. Andererseits würde ich es in meiner Stell¬
ung als Minister, der über den Parteien steht, unrichtig
finden, wenn ich Mitglied eines solchen politischen Ver¬
eins wäre. Ich kann deshalb erklären, daß weder ich,
noch ein anderer Minister, noch vor allem der Minister¬
präsident Mitglieder des Vereins sind oder gewesen
sind. Herr v. Jazdzewski hat gesagt, daß die Beamten
m den polnischen Landesteilen vortreffliche, daß sie gern
gesehen und wohl geachtet seien. Er hat aber hinzuge¬
fügt, die Regierung solle sich Vertrauen erwerben; dayn
würden auch die Polen sie unterstützen. Ja, wenn wir,
die preußischen Minister, das Vertrauen derjenigen
Teile der polnischen Provinzen haben, die sich auf die
agitatorische Seite stellen, dann müßten wir schlechte
Minister sein. Vertrauen bringen wir der ganzen
Provinz in ihrer Gesamtheit entgegen, wie jeder anderen
Provinz. Denjenigen Elementen aber, die sich von uns
abwenden und im. Innern ihres Herzens nicht Preußen
sein wollen, denen begegnen wir nicht mit Vertrauen,
sondern mit berechtigtem Mißtrauen. Dann meinte
Herr v. Jazdzewski: „Wie man von uns Treue verlangt,
so verlangen wir auch Treue gegen uns.“ Ja, Treue
gegen alle guten Untertanen des Staates, niemals
aber Treue, sondern direkte Abwendung von den Feinden
des preußischen Staates! So ist unsere Polenpolitik,
und so wird sie hoffentlich bleiben. Als im vorigen
Jahre der Ministerpräsident die Verhältnisse klar legte
und nachwies, daß das Deutschtum im Osten schwer be¬
drängt werde von den Polen, erschien zuerst in der
Presse und später als Broschüre ein offener Brief, der
die Behauptungen des Grafen Bülow als falsch be¬
zeichnete. Aber der Brief bestreitet etwas, was der
Ministerpräsident gar nicht gesagt hat. Graf Bülow
hat nur behauptet, daß ein großer Andrang gegen das
preußische Element stattfindet, und daß es deshalb nötig
sei, das deutsche Element gegen das slavische zu schützen.
Er hat Zweiter ausgeführt, daß nach der Statistik mt

letzten Jahre 6000 Hektar mehr aus deutscher tn pol¬
nische Hand übergegangen sind. Der Verfasser des
offenen Briefes bestreitet das, weil er eine alte Statistik
zur Hand genommen hat. Die Versuche, die Behaupt¬
ungen des Ministerpräsidenten zu widerlegen, sind voll¬
kommen mißlungen. Noch letzt hat das Deutschtum
einen schweren Kamps gegen die wachsende Finanzmacht
der Polen und gegen das Ueberhanonehmen des .pol¬
nischen Einflusses m Stadt und Land auszukämpfen.
Das Deutschtum in diesem Kampf zu stützen, das M
unentwegt die Aufgabe der preußischen Regierung sein.
(Beifall.)

Abg. v. Ehnern (natl.): Das Abgeordnetenhaus hat
in dieserLegislaturperiode eigentlich sehr wenig geleistet.
Außer Etats- und Sekundärbahnvorlagen ist kaum
etwas Wichtiges erledigt worden. Wie steht es denn
eigentlich mit der Kanalvorlage? Hätte der Reichs¬
kanzler sich hier dieselbe Mühe, wie beim Zolltarif ge¬
geben, so würde er auch wohl zu einem guten Resultate
gekommen sein. Unsere Staatsschulden betragen 1903
über 6 Milliarden, dem steht aber ein Besitz allein an

Eisenbahnen von annähernd 8 Milliarden gegenüber.
Dazu kommt dann noch der Wert der Domänen,
Forsten usw. Die Eisenbahnrente beträgt das Jahr
6 ein Fünftel Prozent. Sie würde noch höher sein, wenn

nicht für das Reich die Post von den Eisenbahnen fast
frei befördert würde.

t
Wir haben also in Preußen

gesunde Finanzverhältnisse. Wenn der Minister ge¬
meint hat, Amerika sei der dunkle Punkt am Horizont
unserer Industrie, so hat die Eisenindustrie doch eine
ganze Masse Produkte an Amerika absetzen können.
Wenn wir allerdings auf dem Wege, wie jetzt fort¬
fahren, mit einer schlechten Börsengesetzgebung, mit Aus¬

glichen Lasten auf die Industrie, mt!bürdung aller mögliche
Verweigerung des Ausbaus von Wasserstraßen, dann
muß alles zurückgehen und dann kann Amerika uns

tatsächlich gefährlich werden. Mit unseren Eisenbahnen
sind wir im Westen an der Grenze der Leistungsfähigkeit
angelangt. Dazu mangelt es noch überall an Rangier-
geleisen und an Zu- und Abgängen bei den Bahnhöfen.
Kanäle sind dringend nötig. Sie spielen eine weit wich¬
tigere Rolle als ein bischen Zoll mehr oder weniger.
Wir kommen auf diesem Gebiete in Rückstand gegenüber
anderen Ländern. Die Eisenbahnen können den steigen¬
den Verkehr unmöglich weiter bewältigen. Jüngst haben
noch 18000 Arbeiter aus betn Ruhrgebiet eine Petition
auf Bau des Mittellandkanals beschlossen. Also nicht
allein die Fabrikanten wünschen einen solchen Kanal.
Der Eisenbahnausgleichsfonds, wie ihn der Minister
tn Aussicht hat, kann mir nicht gefallen. Ich hatte mir
einen solchen Äusgleichsonds nach Art eines Reserve¬
fonds bei industriellen Gesellschaften vorgestellt. Das
fortwährende JnauSsichtstellen einer Reichsftnanzreform

ist uns in Preußen bei der Gestaltung unserer Ein- und
Ausgaben nur hinderlich. Das in Aussicht gestellte Ge-

Pfarrstellen sein. M erscheint eigentümlich, daß dieses
kleine Gesetz eine so hervorragende Stelle in der Thron¬
rede einnimmt. Mit dem Etat sind meine politischen
Freunde im ganzen und großen einverstanden. Nament¬
lich billigen wir auch die Forderungen zur Stärkung
des Deutschtums. Die Haltung. der Zentrumsredner
in dieser Frage kann ich nur bedauern. Die Katholiken
im Lande werden auch diese Haltung des Zentrums
nicht billigen, denn die Katholiken, wenigstens die am

Rhein, die ich kenne, sind deutsch bis auf die Knochen.
Abg. Gothein (freis. Vgg.): Nach den großen Be¬

willigungen für denEisenbahnetat im vorigen Jahre ver¬
stehe ich' nicht, weshalb, diesmal wieder so große Auf¬
wendungen notwendig sind. Ich bin einigermaßen in
Sorge darüber, wie die Eisenbahnverwaltung all das
wird verbrauchen können. Die Schuldentilgung durch
neue Schulden kann uns nicht imponieren. Es kommt
darauf an, daß man sparsam wirtschaftet. Sonst ist
das doch die reinste Selbsttäuschung. Was hat es für
einen Zweck, immer neue Taschen in den Hosen zu
machen und aus der einen Tasche das Geld in die
andere zu legen? Auch der projektierte Eisenbahnaus¬
gleichsfonds scheint mir solch eine neue Tasche zu sein.
Nun, wir werden ja sehen. Herr von Zedlitz hat in der
Tat recht oft recht vernünftige Ideen. Schade, daß sie
nur immer etwas zu spät kommen. Herr von Zedlitz
hat ein ausgesprochenes Talent für Treppenwitz. Jetzt
sieht er das Verfehlte der Miquelschen Finanzwirtschoft
ein; solange Miguel im Amt war, konnte er sich nicht
davon überzeugen. Das kommt daher, daß Herr von
Zedlitz stets zu sehr von dem Glanz der neuen Sterne
überzeugt ist. Früher war Miguel sein Herr und Meister,
jetzt glaubt er an den neuen Finanzminister. (Heiterkeit.)
Man spricht jetzt von einer Finanzreform. Es ist das
Unglück jeder Fman^resorm, daß sie nicht gemacht wird.
In guten Zeiten heißt es immer: Jetzt haben wir sie
nicht nötig. In schlechten Zeiten: Jetzt können wir sie
nicht machen. Das ist die ständige Zwickmühle. Redner
verbreitet sich ausführlich über das Transportwesen
und kommt auf den Forstetat zu sprechen. Der Import
von Holz nach Deutschland ist auf jeden Fall nützlich;
wir vermögen unsern Nutzholzbedarf t
Der Schwerpunkt unserer
die Steuerreform aus das

. doch nicht zu decken,
inanzwirtschaft wird durch
ebiet der direkten Steuern

ber
auf unsere Finanzlage sehr unangfF.ehm
machen wird. Diese Krise ist noch lang

bemerktbar
nicht über¬machen wird. Diese Krise sst noch lange nicht über¬

wunden^ wie manche Leute annehmen. Man darf sich
durch die kleine Bewegung, die aus verschiedenen Grün¬
den jedesmal im Januar eintritt, nicht täuschen lassen.
Diese besagt für die allgemeine Wirtschaftslage gar
nichts. Es liegt im Wesen der kapitalistischen Pro¬
duktionsweise, daß jeder Zeit der Hochkonjunktur eine
Krisis folgt. Am stärksten wird sich die Krisis stets
an den Produktionsmitteln äußern, und nicht an den
KonsumtionsmittAn. So erklärt sich auch die Krisis in
der Eisenindustrie. Wenn das Vertrauen und die Sicher¬
heit unserer Zukunft wieder hergestellt wird, so wäre die
Krisis wieder überwunden. Aber dies Vertrauen ist nicht
vorhanden, weil die Zukunft unserer Handelsverträge
völlig im Dunkeln liegt. Diese Unsicherheit hindert die
Industriellen, Erweiterungsanlagen vorzunehmen, denn
unsere Industrie ist nun einmal auf das Ausland an¬

gewiesen. Daß mit dem Zustandekommen des Zolltarifs
eine Beruhigung eintritt, ist nichts als eine Ente, die
man hat auffliegen lassen, nicht um die Fasanenjäger,
sondern um andere Leute inUnaufmerksamkeit zu hatten.
Der Reichskanzler sagte, bei den Handelsverträgen
würde das Interesse der Landwirsschaft gewahrt werden.
Auf die Industrie scheint er keine Rücksicht nehmen zu
brauchen. Der Reichskanzler hält sich für einen großen
Diplomaten, aber die Diplomatie macht es nicht, man

muß auch Staatsmann sein. Zum Schluß möchte ich
die Frage meines Freundes Ehlert von gestern wieder¬
holen, ob die Regierung nach wie vor gewillt ist, mit den
Konservativen durch Dick und Dünn zu gehen. Durch
das beredte Schweigen der Regierung ist diese Frage
eigentlich schon beantwortet, genau so wie die Frage
des Abg. b. Eynern nach dem Stande der Kanalvorlage.
Ich wünsche meinem Freunde Ehlert gewiß ein langes
Leben, aber daß die Regierung blos deshalb mit der
Einbringung der Vorlage zögert, damit Herr Ehlers
noch recht lange lebt, das verstehe ich nicht. (Heiterkeit.)
Der neue Geschäftsführer der konservativen Partei
hat kürzlich unter heftigen Angriffen auf die Regierung
einen neuen Bismarck verlangt. So etwas läßt sich die
Regierung von ihren Stützen sagen, von denen, für
die sie bei den Wahlen den ganzen Apparat aufbietet.
Die Regierung, die sich die Obstruktion des Herrn von

Zedlitz gefallen läßt (Lachen rechts) läßt sich alles ge¬
fallen, uno das wird auch in Zukunft nicht anders wer¬

den.^ Die Verwaltung wird auch bei den nächsten Wah¬
len in den Dienst der Konservativen gestellt werden unb
die Kanalvorlage wird nicht wiederkommen. Die Re¬
gierung denkt ja nicht einmal an eine neue Einteilung
der Wahlkreise. Es wird fortgewurstelt. Und wenn
so wie bisher fortgewurstelt wird, so werden wir auch
aus der Pumpwirsschast nicht herauskommen. Wenn
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Me einer In-
Teil des Vol-

VVUl UUi»m-lU,iU|IUl tVlt-V, so wird die
wirtschaftliche Macht Deutschlands zurückgehen. Deutsch¬
land wird nicht mehr imstande sein, die Bevölkerung zu
ernähren, ein großer Tell wird auswandern und es
werden trübe Zeiten hereinbrechen. (Beifall links,
Lachen rechts.)

Abg.v. Staudh (kons.): Ich habe aus den Worten
des Vorredners die flehentliche Bitte herausgehört:
Unterstützt uns bei den Wahlen. (Widerspruch links.) Ob
Ihr Flehen erhört wird, kann uns ganz gleichgülttg
sein, wir haben niemals die Unterstützung der Rrtzier-
ung erbeten. Sie werden nicht erwarten, daß ich auf
die vom Vorredner berührten Fragen eingehe! Ich wende
mich zu Herrn von Jazdzewski und muß im Gegensatz
“,u ihm erklären, daß die Zustände in Posen keineswegs

o sind, wie er sie geschlldert hat. Seine Angriffe auf
en Ostmarkenverein sind durchaus unberechtigt. Die

besten und tüchtigsten Männer gehören diesem Verein
an (Sehr richtig!), dessen Ziel die Stärkung und der
Schutz des Deutschtums ist. Eine Stärkung des Deutsch-
tums in Posen ist nur möglich durch eine Erhaltung oes
Bürgerstandes, und deshalb begrüße ich die von der Re¬
gierung betriebene Polenpolitik mit Freuden.

Abg. Dr. Friedberg (natl.) spricht sein Bedauern
darüber aus, daß sich die Regierung zur Kanalvorlage
nicht geäußert hat. Amerika gegenüber könne Deutsch¬
land nur konkurrenzfähig bleiben, wenn es seine Wasser¬
straßen ausbaue. Jnbezug auf die Polensrage unter¬
stütze seine Partei treu und fest die Politik der Re¬
gierung. Notwendig sei eine anderweitige Einteilung
oer Wahlkreise und eine Aenderung des Wahlreglements.
Er hoffe, daß der Minister des Innern bei den bevor¬
stehenden Wahlen strikte Neutralität wahren und keine
Partei unterstützen werde. (Beifall.)

Abg. HirschssZentr.) kritisiert die von der Regierung
vorgeschlagenen Mitteln zur Bekämpfung der polnischen
Bewegung.

Hierauf wird die Debatte geschlossen.
Nach persönlichen Bemerkungen der Abgg. Gothein

(fteis. Vgg.) und Freihr. v. Zedtttz (frk.j wird der Etat
der Budgetkommission überwiesen.

Damit ist die Tagesordnung erschöpft.
Nächste Sitzung: Donnerstag 11 Uhr (RechmmgS-

fachen, erste Lesung ds Gesetzentwurfs betr. Vorbildung
zum Verwaltungsdienst.) Schluß 4 Uhr.

Handelsnachrichten.
Danzig, 20. Januar. Weizen fest. Gehandelt ist fit*

ländischer bunt zerschlagen 729 Gr. 142 M., hellbunt 726
145 M., 740 Gr. 149 M.. 747 Gr. 150 M.. 756 und 761
Gr. 152 M., hochbunt 761 Gr. 153 M., fein hochbunt glasig
766 Gr. 154 M., weiß 742 Gr. 150 M., fein weiß 750 Gr.
153 M., mildrot 756 Gr. 150 M.. Sommer- 689 Gr. 135
russischer zum Transit — M. per Tonne. — Roggen
unverändert. Bezahlt ist inländischer von 702 bis 756 Gr.
126 M , beseht 732 Gr. 125,50 M., russischer zum Transit
— M., polnischer zum Transit — M. Alles per 714 Gr.
per Tonne. — Gerste unverändert. Gehandelt ist inlän¬
dische große 674 Gr. 122 M., 683 Gr. 126 M., mit Ge¬
ruch 671 Gr. nnd 674 Gr. 116 M.. Chevalier- 686 Gr.
132 M., 698 Gr. 135 M., russische zum Transit ab
Speicher große 662 Gr. 108 M. per Tonne. — Wetter:
Heiter. — Temperatur: — 5 Grad R. — Wind: NW.

Magdeburg, 20. Januar. (Zuckerbericht.) Kornzucker
88 Prozent ohne Sack 9,05—9,30. Nachprodukte 75 Proz.
ohne Sack 7,15-7,40. Matt. Brotrasfinade I. ohne Faß
29,82V2 . Krystallzucker I. m. S. 29,5772. Gern. Raffinade
mit Sack 29,57'/. Gemahl. Melis I. mit Sack 29,0779. —

Rohzucker l. Produkt Transits f. an Bord Hamburg
per Januar 16,05 Gd., 16,20 Br., —bez., per Februar
16,05 Gd., 16,20 Br.,' - bez.. per Mai 16,30 Gd..
16,35 Br., 16,30 bez., per August 16,65 Gd., 16,75 Br..
16,70 bez., per Oktober - Dezember 17,80 Gd., 17,85 Br..
—bez. — Ruhiger.

Hamburg, 20. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen
fest, Holsteiner n.mecklenburgischer 153, Hard Winter Nr. 2
Jan.-Abladnng 131,00. — Roggen fest, südruss. sestt
9 Pud 20/25 Jan.-Abladmig 105,50, holsteinischer und
Mecklenburg. 141,00. — Mais fest, 130—132, runder
-. -. - Hafer fest. - Gerste fest. - Rüböl
still, loco 49,50. — Spiritus (unversteuert) still, per
Januar 12,75 Br., 12,25 Gd., per Januar-Februar 12,75
Br., 12,25 Gd., per Februar-März 12,75 Br.. 12,25 ©b*
per März - April 12,75 Br., 12,25 Gd. - Kaffee
ruhig, Umsatz 1500 Sack. — Petroleum fest, Standard
white loco 7,05. — Wetter: Kalt.

Köln, 20. Januar. (Produktenmarkt.) In Weizen,
Roggen, Gerste und Hafer kein Handel. — Rüböl loco
53.00, per Mai 51,00. — Wetter: Heiter.

Pest, 20. Januar. (Produktenmarkt.) Weizen loco
still, per Januar — Gd., — Br., per April 7,72 Gd/
7,73 Br. — Roggen per Januar —Gd.. —Br., per
April 6,68 Gd., 6,69 Br. — Hafer per Januar —Gd..

Br., per April 6,15 Gd., 6,16 Br. - Mais per
Januar — Gd., — Br., per Mai 5,79 Gd., 5,80 Br. —

Kohlraps 10,00 Gd., 10,50 Br., August 11,70 Gd..
11,80 Br. - Wetter: Kalt.

Petersburg, 20. Januar. (Produktenmarkt.) Weizen
loco — Roggen per Januar 7,90. — Hafer loco
7.00. — Leinsaat loco —. — Talg loco —. —

Wetter: Frost.
Paris, 20. Januar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.)

Weizen fest, per Januar 22,45, per Februar 22,65,
per März - April 22,90, per März-Juni 22,90. —

Roggen ruhig, per Januar 16,50, per März-Juni 16,50. —

Mehl fest, per Januar 29,45, per Februar 29,65,
per März - April 29,80, per März - Juni 29,90. —

Rüböl ruhig, per Januar 54,25, per Februar 54,25,
per März - April 54,50, per Mai - August 56,00. —

Spiritus schwach, per Januar 43,50, per Februar 44,00,
per März-April 44,75, per September-Dezember 39,00. —

Wetter: Frisch.
Antwerpen, 20. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen

steigend. — Roggen fest. — Hafer behauptet. — Gerste fest.
Amsterdam, 20. Januar. (Getreidemarkt.) Wetzen,

Roggen nnd Rüböl geschäftslos.
London 20. Januar» An der Küste —Weizenladung

angeboten. — Wetter: Trübe.
Liverpool, 20. Januar. (Müllermarkt.) Weizen

fest, V2—1 Penny höher, Mehl unverändert, Mais american.
mixed unverändert bis 1 Penny höher. — Wetter: Trübe.

Hüll, 20. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen fester,
ausländischer 1 sh. höher. — Wetter: Kalt, Nebel.

New-Hork, 19. Januar. (Waarenbericht). Baum¬
wollenpreis in New-Uork 9,00, do. für Lieferung per
März 8,80, do. für Lieferung per Mai 8,86. Banm-
wollenpreis in New-Orleans 8“/,«. — Petroleum Stand
white in New-Dork 8,30, do. do. in Philadelphia 8,25,
do. Refined (in Cafes) 10,60, Credit Balances at Oil City
1,54. Schmalz Western Steam 10,40, do. Rohe it. Brothers
10,55. — Mais Tendenz —, do. per Januar 60, per
Mai 487/s, per Juli 477/8 .

— Roter Winterweizen loco
827/8, Weizen per Januar —, do. per Mai 827/8, do.
per Juli 797/8, do. per September —. Getreidefracht nach
Liverpool IV2.

— Kaffee fair Rio Nr. 7 h lU, do. Rio
Nr. 7 per Februar 4,20, per April 4,40. — Mehl Spring
Wheat clears 3,05—3,10. Zucker 33/e . Zinn 28,40—28,55.
Kilpser 12,25—12,50. Speck Chicago short clear 9,25—9,37.
Park per Mai 16,45.

New-Pork, 20. Januar.
Weizen per Januar . . . . .

— D. — C,
per Mai — D. 827

8 C.
Berlin, 20. Januar. Die von den auswärttgen

Plätzen gemeldeten Notirungen waren nicht geeignet, an¬

regend zu wirken, und auch an anderen Momenten, die
einen Einfluß aus die geschäftliche Entwickelung hatten
ausüben können, fehlte es vollständig, so daß bte heutige
Börse in sehr ruhiger und ungleichmäßiger Haltung
eröffnete. In der zweiten Börsenstunde nahm die Tendenz
generell einen schwächeren Charakter an, wozu auch die
matten Londoner Minenknrse beitrugen.

Von den österreichischen Arbitragepapieren bewegten
sich Kreditaktien zwischen 219,25 und 218,75; Franzosen
und Lombarden büßten kleine Bruchtheile eines Prozents ein.

Kurse im freien Verkehr zwischen 2 u. 3 Uhr.
Oefterreichische Kreditaktien 218,75—60 bez. Franzosen
148,60-50 bez. Lombarden 16,40 bez. Anatolierbez.
Jtal. Rente — bez. Spanier 89,50 bez. 4'/zproz. Chinesen
91,50 bez. Türkenloose 131,50—25—75 bez. Buenos-Aires
40,40 bez. Diskonto-Kommandit 194,25—4 bez. Darm¬
städter Bank 138,10 bez. Nationalbank s. D. 120,00 bez.
Berliner Handelsgesellsch. 159,10—8,80 bez. Deutsche Bank
214,90—60 bez. Dresdner Bank 148,10—7,75 bez. Russische
Bank —bez. Dortmund - Gronau 191,00 bez. Lübeck-
Büchen —bez. Marienburg-Mlawka 72,25 bez. Ost¬
preußische Südbahn 80,75 bez. Gotthardbahn 181,20 bez.
Transvaal 167,90-8 bez. Canada,Pacific 134.10-4 bez.
Prince Henri 101,90—50 bez. Große Berliner Straßenbahn
—,— bez. Hamburg-Amerika 102—1,90 bez. Nordd. Lloyd
94,10—3,90 bez. Dynamit-Trust —bez. Zprozentige
Reichsanleihe 91,75 bez. Meridional 136,20 bez. Mittelmeer
91,25 bez. — Tendenz: schwach.

Frankfurt a. M., 20. Januar. (Effekten-Sozietät.)
Oesterr. Kreditaktien 219,00, Franzosen —, Lombarden
16,30, Gotthardbahn —, Deutsche Bank 214,90, Dir,
konto-Kommandit 194,25, Dresdner Bank 147,90. Berl.
Handelsgesellschaft 159,10. Bochnmer Gußstahl 180,40,
Gelsenkirchen 177.70, Harpener 177,10, Hibernia 174,75.
Laurahütte 217,20, Portugiesen 31,70, Schlickert 77,50,
Spanier 89,70, Türkenloose 131,60, Nationalbank 120,00.
- Fest.

Wien, 20. Januar. Ungarische Kreditaktien 745,00,
Oesterreichische Kreditaktien 693,50, Franzosen 693,50, Lom¬
barden 60,50, Elbethalbahn 455,00, Oefterreichische Papier¬
rente 101,30, Oefterreichische Kronenanleihe 101,80, Ungarische
Kronenanleihe 99,20, Marknoten 117,17, Bankverein 462,50,
Länderbank 399,00, Buschtier. Lt. B. —. Türkische Loose
122,50, Brüxer , Alpine Montan 393,00, 4 proz.
ungarische Goldrente 121,10, Tabakaktien —. — Ruhig.

Baris, 20. Januar. 3proz. Mente 99,85, Italiener
102,20, 3 proz. Portugiesen 31,60, Spanier äußere An¬
leihe 88,90, Iproz. türk. Anleihe Gr. C. 32,90, do. Gr. D.
30.22 2, Dörfische Loose 129,75, Ottomanbank 606,00, Rio
Tinto 1078, Suezkanalaktten 3810. - Fest.

London, 20. Januar. Wollauktion. Eröffnung
stark besucht; lebhafte Beteiligung. Merinos pari, 5 Pro¬
zent teurer CroßbredS feine 5 Prozent, grobe 10 Prozent
teurer. Kapwolle fest, Totalangebot 138 000 Ballen. Heu.
ttges Angebot 10 557 Ballen. CroßbredS mittelseme 7%
ordinäre 10 bis 15 Prozent teurer. Kap Scoured pan

teurer, Grecssy pari '/« Pennv teurer.



Nach langem schweren Leiden erlöste ein

sanfter Tod meinen inniggeliebten Mann, unsern

H herzensguten Vater, Schwiegervater und GrossvaterjrZÜIlögULrtJJU Y atci) v auox ^**'-*• viavwwtww

Scheye Fabian
in seinem 65. Lebensjahre. (2695

Cm Namen der Hinterbliebenen zeigt dies an

Harte Fabian geb. Skotzka.
Beerdigung Freitag, den 23. Januar, Nachm.

IV4 Uhr vom Trauerhause Verl. B-inkauerstr. 11.

Statt besonderer Meldung.
Heute früh I2V2 Uhr starb nach langem schweren

Leiden im fast vollendeten 77. Lebensjahre unsere

liebe Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter u. Tante

Frau Alwine Scharnitzky
geb. Grove.

im Namen der Hinterbliebenen tief-

Hngo Engelhard u. Frau
Emilie geb Scharnitzky.

Bromberg, den 21. Januar 1903 (2 03

Die Beerdigung findet Sonntag Nachm. 3 Uhr
von der Leichenhalle des neaen evang. Kirchhofes
(Friedrich-Wilhelmstrasse) aus statt.

Dies zeigen
betrübt an

Unsfttf !
Am 30. Dezember u. I. verbrannten dem bisherigen

Ortsvorsteher Wilhelm Fnrchheim in Bielsko bei Birn¬

baum die Scheunen und Stallungen mit sämtlichen Vor¬
räten und mehreren Stücken Vieh. Dieses Unglück trifft den Ab¬

gebrannten um so schwerer, als derselbe ohnehin in bedrängten Ver-
hältn'ffen lebte und sehr gering versichert war, so daß sich der

Schaden auf ca. 15 000 Mark beläuft. Wird dem Betroffenen keine

Hülfe, so ist derselbe mit seiner zahlreichen Familie völlig zu Grunde

gerichtet, und sein Besitztum, ca. 400 Morgen groß, geht unfehlbar
in die Hände der Polen über, welche indem bis vor kurzem noch
rein deutschen Dorfe von 17 Wirtschaften schon vier erworben haben.

Demnach richten wir an alle Deutschen, Männer und Frauen,
die herzliche und dringende Bitte:

Helft bald der unglücklich n Familie durch Zusendungen
von Geld. Futtermitteln und Saataetreide! Ihr betä.igt
dadurch Euer Interesse für den Schutz des Deutschtums in
den Ostmarken und rettet eine brave, durch und durch deutsch
gesinnte Familie vor dem Untergänge!

Geldsendungen nimmt der unterzeichnete Rektor Dr. Keller

gegen Quittung entgegen; Sendungen von Futter und Aussaat
werden direkt an den Abgebrannten erbeten.

Birnbaum in Posen, den 18. Januar 1903.

Ortsgruppe des deutsche« OltmarKrnvereins.
Rektor Dr. Keller, Vorsitzender.

iBIs zum SS. Januar <

Grosser

Inventur¬
ausverkauf
83 cm breite Linons, etwas an-

n „n
gestäubt ...... Meter zu M. U,OU

130 cm breite tederdichte rosa

EinSChÜtte . Meter zu M. 1,15
Angestaubte Ijeibwäsche
Kinderhemdei • . stück von m. 0,20
Damenhemden stück schon zu m. 0,70
mit handgestickten Trägern zu 1,20

iAussergewöhnl. AueM! -

*
Verbinde dieses mit dem Inventur-Ausverkauf!

Habe 1 ©rlgiualkiste
S. Fränbel’scher

Ti-eh- und Kaffeegedecke,
Servietten, Handtücher u. s. w.

in 1/2 und */, Dtzd., die zu

Original-Fabrikpreisen <

verkauft werden und sich der billigen Preis- 1
läge und prima Qual, wegen vorzüglich zu

Braut- Ausstattungen
eignen. (2601

Kaufbaus
ffloritz llieyersobn.

Bromberg
Friedrichsplatz 28. Friedrichsplalz 28.

Stenagraphie-Unterrilht,
System Stolze-Schrcy.

Der er ft e diesjährige Kursus
beginnt Ende Januar. Mel¬
dungen werden angenommen im
Restaurant Schumann, Neue
Pfarrstraße 7—8, und von Herrn
Lehrer Krüger, Kasernenstraße 9.

Der vorstand des Sten.-vereins.

Unterricht LskShö!!!
Töchterschule ert. e. gepr. Lehrerin.
Zu erfr. in der Geschäftsst. d Z.

Junge, verheiratet Dame sucht

,nr gemeinschnstl. ttelwtg
in Gesang u. Klamerspiel
im eigenen Hause gebildete,
gleichaltrige Dame aus best
Kreisen. Offerten u. GL K. 11
an die Geschäftsstelle d. Ztg.

6
Weitere Anmeid zu meinem

Wintertanzkursus,
welcher am 20. Januar begonnen
hat, nehme noch entgegen. .(65
Balletmstr.L.^lttlg,Schleinitzst.l

Gesnnsunterricht
lonftuMum

Käthe Boehl
Mittelftr. 48 X I.

ffitt'im technisch. Hochbillsach
zweimal wöchentl. (abends) theo¬
retischen Unterricht ? Off. nur m.

Preisang. u. R. Z. 200 a d.G. d.Z.
Gnmn -Primaner v. sof. ges.

Off. u. M. 600 a. d. Geschäftsst.

Suche für meine Verwandte, ev..
25 I. alt. da es in unserer klein.
Ltadt a. Herrenbek. fehlt, e. paff.

jkdkusgkflhrte«
von gutem Charakter, möglichst
nicht unter 30 I Die junge Dame
ist sehr gut erzogen, wirtschaftl.,
iänsl., auch mnsikal. Lehrer od.
>eff rer Beamter levorz. — Gute

Aussteuer u vorläufig 3000 Mk.
Diskretion Ehrensache. Selbst-
rcflekt. wollen näh. Angaben mit.
Cmff B. 175 in b Gst.d.Z. nie^erl.

müfw die BekannUinst
jung.,hübsch.groß.Dame z. machen.
Off. unt. R. Z. 21 hanptpostlag.

1 goldene Damennhr ver¬

loren geg. v. d. Bahnhosstr. bis
zur Kornmarktstr. in der Zeit von

V27—7 Uhr. Gegen Belohnung
abzugeben bei Fettig, Porzellan-
Geschäft, Bahnhofstraße83 (2899

A Inventur-1 jnnsverkauf! !|
Lackhallschuhe. . . 1,90
Lackspangenschuhe . 2,25
Filzschuhe . . von 0,50 an

Gummischuhe . . . 1,80
In feinsten und elegantesten

Ball-, Gesellschaftsschuhen
u. Stiefeln

ist das Lager sehr bedeutend, um auch damit zu

räumen, sind diese Waren im Preise stark herab¬
gesetzt worden. (6,

Kreismann & Co.
5. Peststrasse 5.

Kaufhaus für Schuhwaren.

Au Paar iBorMiwiicln
mit Kette verbunden, verloren

gegangen. Abzugeben gegen Be¬
lohnung Bahnhosstr. 72, I.

fl Besitzer (201 H

1 Tfirkiseher Werte I
I leset No. 8 d. „N. Börsen- fi
H ztg.“. Vers. gr. u. fr. d. d. B

1000
g. Sicherst, sof. ges. Offert, unter
M. E. 1000 a.d. Geschäftsst. d. Ztg.

Ixt I&3:
Off. it. 0. W. an d. Gschst. d. Z.

2500 m*vt
werd. auf sich Hyp §. cebtr. gesucht.
Off, u. R.B. 26 a. d.Gschst. d.Z. erb.

Snnderttnnsend Mur!
und darüber Privatgeld auf
stöbt, oder ländl. Grundbesitz erst¬
stellig uiid ni ndelsicher tu nicht
zu kleinen Posten zu vergeben.
Gesuche mit den nöt'g.Bewertungs-
unterlagen u. „Hunderttausend“
q. d. Geschäftsst. d. Ztg. erbeten.

fi giebt Selbstg. reell-Leut.
Klensch, Berlin, Wil-

helmshavenerstr. 33n. Rückpt.

lgo$tertietiiibiit mÄ
=

Ko^f, a. d. Rücken schwarz. Fleck
u. a d. recht. Seite e. kahle Stelle,
abhanden gek. Gegen Belohnung
abzug. b. C. Arndt, Schiffseigner,

Kaiserbrücke, Brahe.

Isilb. Dmnpnnfir
zuholen Schleusenau, Grenzstr. 15.

Au hübsches Maskenkostüm,
neu (Elsässerin), billig zu Verl
Prinzenhöhe33,1, a.PosenerPlatz.

'ßmma
Neue Pfarrstrasse 2 Eene Pfarrstrasse 2

empfiehlt

Eleg. Damcnmasku Dom. bill.
z. Verl. Hempelstr 2, Seitengeb.r.Il.

2 Damenmaskenkostüme
bill. z. verl. Parkstr 13. Gegner.

Eleg.Damenmaske (Pierrette)
z. verl. L. Stampehl, $ammft.26,I.

Suche 1 Repofitorium,
3 m L, 2 1

2 m h. u.

1 gut UiMiislk-Automat.
: ffrrten unter St. W. an die
Geschäf sstelle dieser Zeitung. (64

Meyer’s Konv.-Lexikon
(21 Bde.) zu verkfn. Luisenstr.28a.

Prachtvolle Tafel-Zander,
fr. Silberlachs ! Schellfische I
Hasen ! Fasanen! Wildbraten t
Gr. Ausw. feinst. Delicatess.,
Conserven,Weine, echte Liköre
empf. u.vers. i. best.Güte pünktl.
nm ;t unnnH Danz.-Str.164
Emillazar, Fernsnr. 216.

Otto Stoessel’s Blumenhandlg
Bahnhofstraße 10.

§to|e Primat’«
Hauptgewinne a 60 000 Mk.,
SO 000 Mk., 10 000 Mk.,

im Ganzen 4840 Gewinne
über zusammen 190 000 Mk.

tlttr BavKeld
ohne Abzug.

Ziehung schon 3. und
4. Februar d. Js.

Loose ä 3 Mk., mit Gewinnliste
und Porto 3,30 Mk.

empfiehlt

LJarchow, ^Ultimi 20
Geschäftsstelle d. Zeitung.

Zn dem am (289:3
Donnerstag, den 22. d. Mts.

stattfindenden

Wnrsi-
ladet erg benst ein

OrOttl.Hofrmaiiii, Karlur.16

Jed. Donnerstag Abend v.6 U. ab
frische Blut-,Leber-

^n. Grützwurst nebst
guter Suppe (8

b.Il.Reeck, Elisabethmarkt.
Jeden Donnerstag Abend 6 Uhr

frische Blut-,Leber-
u. Grützwurst nebst

1

Suppe bei
G.Stöckmann, Elisabethstraße46.

4 Rathskkller.
Familien -Lokals

!®t. Mittägstifchj
ä Couvert 60 u. 80 Psg,
a. d. Hause 75 Pfg. u. 1 Mk.

Reichhaltige FinhIimUs-
«nd Abendkarte.

^glilhMxiBttg.1
MSrrsleck.

Tadellose Kim
Kunterstein Gcaudenz.
Reichelbräu Kulmbach.

^ Vereinszimmer, j
Stimmann’s Restaurant.

Morgen Donnerstag:

Großes Wurfteffeu^WW
und Bockb i er rep,

wozu ergebenst einladet Kramm.

Jeden Donnerstag frische Wurst
und täglich (297

Kasseler Ripvspeer.
C. Reeck, Friedrich str. 37.

Veztvks-
InspekLsV

zum baldigen Antritt bei hohem
Gehalt, Diäten, Fahrkosten und

Provision gesucht. Herren, die

schon m i t E r f o l g in unserer
Branche gereift und er polnischen
Sprache mächtig sind, erhalten
den Vorzug. (144

Offerten mit Lebenslauf und
Angabe von Referenzen sind zu
richten an die

Subdirektion
der Magdeburger Lebens-
Versicheruugs - Gesellschaft

Posen, Louisenstr. 18,1.

Leistungsfähige Fabrik
feiner

Thee- und Kaffee-Packungen
sucht für Bromberg einen

tüchtigen Vertreter
mit Pa. Referenzen.

Offert, unter B. II. 3105 an

Rudolf Rosse, Breslau.

Jeden Dienstag u. Freitag
frisch gebrannte Kaffe e's,

p. Pfd 80 Pf bis 1.60 Mk.,
Spez. Perl-Mischung ä U 95 %,
Brabant Sardellen - - 90 -

empf. Hermann Brischke,
28 2) Luisen- und Metzstr.-Ecke.

Au guter echter Skunkspel;
recht preisniertv-rkau,-».
65) Viktoriastr. 6, II l.

Mess. it. (Sab. bil. Crohn,Kornmarktst.8.

»WBtonss-toeipn

Meiner Raum,
verschließbar, für Materialien, un¬

gestörter Anfahrt, zu mieten ges.
Off. n. F. 10 a. d. Geschäftsstell.

1 Registrator
«. ILchreiber

verlangt (65
R.-A. ii. Notar Moczynski

Für meine Weinhandlnttg mit
Weinstube suche ich p. sofort

einen jstngcrcH@pchtentcu.
Off in. Zeugnißabschriften unter
E. H. 300 a. d. Gickst, d. Z. erb.

Irttnsportkutfdjcr
mit Ausweis über frühere Ar¬

beiten gesucht. (65
Molkerei Gammstr. 4/5.

IlinzizerstruZe 39,
Engel-Apotheke, ist 1 Wohnung
I. St., 6 Zimmer, Badezimmer,
Garten rc. sofort zu vermieien.

Sojpnp t). 3 ii. Ziiu.
in d. Kronerftr. z. Denn. Anfr.
274) Mittelftraste 41.

Z u vermieten:
Johannisstr.l0,I.Hausv Danz.

Str., v. 1. 10. 03 1 Laden m.

Wohn, (langjähr. 'butzgesch ).
65) Cohnfeld, Bahnhofstr. 32.

Schlacht-nV iehhof-
Restaurant.

(Inhaber: Arwed Müller).

Mittwoch, den 21. d. Mts.

Gvsste»

Extru-Kouzert
der ganzen Kapelle des 2. Pomm.
Feld - Art. - Regrs. Nr. 17 unter

Leitung ihres Stabstrompeters
Herrn Teichert.

Zur Aufführung gelangt u. a.:

Ouvect.z.Op.,Reymond'v.Thomas.
Erinnerung an Wagner's Tann¬

häuser v. Hamm.
Die Leibgarde unserer Kaiserin

v. Lehnhardt.
Kassenöffnung 7Va Uhr.

Anfang 8 Uhr. Eintritt 20 Pfg.

DicRmannsitobtiffement
Wilhelmstraße 71.

Morgen Donnerstag,
den 22. Januar 1! 03:

7.Großes

«m-KoiiM.
ausgeführt von der ganzen Ka¬
pelle des hinterpommers<: eit Feld-

Artillerie-Regiments Nr. 53

unter Leitung ihres Dirigenten
Herrn Gustav Vogel.

Anfang V/2 Uhr. Eintritt 30 Pf.

Trattcrbiite
[in grosser Auswahl zu soliden Preisen, j

Lieferantin des Lehrer-Wirthschafts-Verbandes.

1 Arbeiter,
Robert Harke,

Bromberg, Giesesböhe Nr. 5.

Zum 1 Aoril er. suche ich für
mein Drogen-, Farben- u. Par¬
fümerie-Geschäft (62

einen Lehrling,
Sohn achtbarer Eltern,

mit guten Schulkenntniffen.
Berolina-Drogerie

Erwin Assmnss, Bromberg.

Hochhrsch.Wohn.,6-7Z., 1-4.03,
1 Mansardenw.,2Z. u K., sogl.
58) Viktoriastr. 8, I r.

Fortzugshalber ist eine (65

WchiW tunt 4 Zimeru
mit allem Zubehör, der Neuzeit
entsprechend, zu vermieten.

E. Heller, Mittelftr. 44.

Klmsgrundstück
Brunnenstraste 5, 4 Wohnungen
mit Entree, Klosetts mit Wasser¬
spülung zu jed r Wohnung be¬
sonders, Gaseinrichtung pv-, ist
preiswerih zu verkaufen. Näheres
bei Hess, Bahnhofstraße 17.

Hausgrund stück,
beste Lage, 7% verzinst., ist krank¬
heitskalb r zu verkaufen. Off. u

G. 8. 100 a. d. Geschäftsst. d. Z.
“Mein kleines Grundstück“
in Fordon ist billig zu verkaufen,
Witrwe Radtke, Bromberg.

Schleusenau, Ehauffeestr. 34.

1 Bauplatz,»ft
Off. u. V. F. 12 a. d. Gst. d.Z.

Einen Koertingr’fcbeii

Gosiitstsv,
zweipferdig, verkauft billig (51

Julius Hast, Maschinenfabrik,
Thornerstraße 56.

sIlrljnudgelegeuhcil5kLU
1 eleg. Brennabor-Rad

nebst all. Zubeh. ist besond
Umst. halb, fabelhaft billig z
verkauf. Kann auch abgezahli
werden. Näh. d O.Lehming,
Kornmarktstr.2,Fahrtadhdi. ^

J. Barkusky, Bahnhofstr. 13, II.

A« kräftiger LuusbuOe
wird verlangt. Carl Nordmann.

Per April Wohnung, 4 Z.,
Kab., g. Nebeng., Gartenb., hochp.,
Bodenkammer für Sachen zu
verm. Mentzel, Eliiabethstr 48a.p.

Mittelftr. 55, l Wohn. v. 4 Z
it. all. Znbh. v. 1 Apr., a. Pierdest.
Villa Danzigerstraße Nr. 67,
Mansardenwohnung 3 Zimmer,
Küche m. Gaseinrichtung, a. ruhige
Bew ohner v. sogl. o. 1. 4. zu verm.

2 $oiiitr}iiintr it. WA
von sofort zu verm. Bärenstr.5.

Schülke’s Soiiurtfml
Schleusenau.

Sonntag, den 25. Januar 1993
findet

eine allgemeine

Kaiskrsgkbiiktstügsfkirr
statt, bestehend aus 51 o n z e r t,

lebendem Bild und

Vsvteosr
Die Fahne der 61er.

Anfang 5 Uhr — Eintritt frei
(im gut geheizten Saale)

wozu ergebenst einladet (65
Ewald Schülke.

I ch em pfehle mich zum (2880

F* WWeuäljm, Ä
E. R., Gartenstr. 5.1 Tr. r.

1 anst. Frau sucht Beschäftig,
für den Nachm, in bess. Hause.
Zu erfr. Lindenstr. 9, Hof I

Aue geübte Musibineu-
näheri« und eine geübte

Znurbcitenn
F. Wakarecy, Friedrichstr. 24.

m äitftiiitii
für mein Papiergeschäft zum bal¬

digen Antritt gesucht. (65
Carl Nordmann.

(Sofort 1 Kindermädchen ges.
Kaserneustraße 8, l Tr. li> ks.

Sauberes Aufwartemädchen
gesucht. Bahn hofstr. 33, II r.

Anfwärt. verl. Viktoriastr. 4,1.

1 kl. Wohnung f. 90 Mk. a. ruh.
Leute sof. *. v. Schleusenau 105,1

Gruße helle Lagerräume,
geeignet zu Werkstätten, ofort zu
verm. Kuhn, Bahnhofstr. 5.

Kl. möbl. Zimmer zum 1.2

gesucht. Off. m. Preisangabe u.

E. M. 183 a. d. Gcschst. d. Z. erb.

I frdl. Stübchen f.lO M.z.hb.
Alberstr 27, II r. i. 4 orderhause.
Auf Wunsch kräftige P e n s t o n.

1 oder l mbl. Zimmer
vom 1. Februar zu vermieten
61) Elifabethftr. 7, II.

I Concordia.
TägNch I1 das stniinenerregende

GpezialitätenprosrammH
ä Anfang 8 Uhr. ■

Stadt-Theater.
Donnerstag, den 22. «aminr:

(Neu ein ft Ubier t.)

Wiener Blut.
Operette in 3 Akren von Johann

Strauß.
Anfang 7V2 Uhr.

Freitag, den 23. Januar:
(Auf Verlangen; zum 2. Male.)

Ueber den Wassern.

I oder 2 möblierte Zimmer,
Dansigerstr., von gleich od. spät
zu verm., auch m. Pferdest. Off. u

0. 37 an die Geschäftsst. d. Ztg

Fein möbl. Zimmer,
separat. Eingang. Z. 1. Februar zu
vermieth. Fricorichsplatz 2,1

Möblirtes Zimmer
cventl. mit Pension zu vermieten.

Moltkestraste 11, 1 Tr. r.

Verantwortlich für den politischen
Theil K. Gollasch, für Lokales,
Provinzielles und Bunte Ehromk
H. Singer, für das Feuilleton,
Konzertberichte, Literatur rc. Karl

Rotationsdruck und Verlag:
Grrrerrauersche Kuchdruckerei

U Grnnrvald in Bromberg.
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